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Nie SefsenIIichkeit im Banne der Mrerrebe vor dem Deutschen Reichstag/ Sie große
Abrechnung mit den Feinden des wahren Friedens/ Deutschlands positive Borschlüge zur Lösung

der europäischen Rage/ Unsere Frledensversprechuagen sind sür ms heiliger Ernst

Merlin, 22. Rai 1935
Gestern abend um8M trat der Deutsche Reichstag zu der mit größter

Spannung erwarteten Sitzung Wammen,um aus dem Mund des Führers
eine RegierunnserklSrung entgegenzunehmen.

Ser Führer und ReichskanzlerA-oIsSttler  sührte dabei aus:
Mm-nete!

Mner des LeuWu ReichMs!
Der Reichstagspräsident . Pg . Göring,  hat

auf Wunsch der Neichsregierung den Reichs-
tag zu einer Sitmng einberufen , um ihm
als Vertretung der deutschen Nation eine
Aufklärung geben zu können , die ich für
nötig erachte zum Verständnis der Haltung
und Entschlüsse der deutschen Regierung zu
den uns allen bewegenden großen Fragen
der Zeit . In dieser Absicht spreche ich zu
Ibnen und damit dem ganzen deutschen
Volke, ich spreche darüber hinaus aber auch
u all denen in der übrigen Welt , die sich,
ei es ans Pflicht oder Interesse ebenfalls

bemühen , einen Einblick zu gewinnen in
unsere Gedanken gegenüber diesen auch sie
bewegenden Frcigen.

Ich halte es für glücklich, eine solche Auf¬
klärung an dieser Stelle zu geben, weil da-
durch am ehesten der Gefahr vorgebeugt
wird , die in der erfahrungsgemäß meist
verschiedenen Interpretierung von Ge-
sprächen liegt , die zu zweit oder in kleinerem
Kreise stattsinden und dann natürlich nur
bruchstückweise der Oefsentlichkeit bekannt-
geaeben werden . Ich balte diese Art der Ab¬
gabe einer solchen Erklärung aber deshalb
für besonders nützlich,  weil sie mir
nicht nur das Recht gibt , sondern geradezu
die Pflicht auferlegt . vollkommen offen zu
sein und über die verschiedenen Probleme
mit allem Ireimnt zu reden . Diedeutsche
Nation hat ein Recht , dies von
mir zu fordern und ich bin ent¬
schlossen . dem zu gehorchen.

Wahre Demokratie

Ich höre häufig aus angelsächsischen Län¬
dern das Bedauern aussprechen . daß Deutsch¬
land sich gerade von jenen Grundsätzen demo¬
kratischer Staatsniiffasiung entfernt hätte die
diesen Ländern besonders heilig seien. Dieser
Meinung liegt ein schwerer Irrtum zugrunde
Auch Deutschland hat eine ..demokratische'
Verfassung . Die heutige deutsche Negierung
deS nationalsozialistischen Staates ist eben¬
falls vom Volk gerufen und fühlt sich ebenso
dafür verantwortlich . Es spielt keine Nolle,
wie groß die Stimmenzahl in den einzelnen
Ländern ist. die ans einen Vertreter entfallen
muß . § s gibt Länder , die 20 000 Stimmen
für einen Abgeordneten gls erforderlich an-

anderen wieder genügen schon
lO 000 oder 5000. und wieder in anderen sind
«S 60 000 oder mehr.

Das deutsche Volk hat mit 38 Millionen
Stimmen einen einzigen Abgeordneten
als seinen Vertreter gewählt. (Beifall.)

Dies ist vielleicht einer der wesentlichsten
Unterschiede gegenüber den Verhältnissen in
den anderen Ländern . Es bedeutet aber , daß
ich mich genau so dem deutschen Volke gegen¬
über verantwortlich fühle wie irgendein Par¬
lament . Ich handle dank seinem Vertrauen
und in seinem Auftrag . Das deutsche Volk
hat daher ein Recht, von einer Erklärung wie
der heutigen zu erwarten , das; sie un¬
geschminkt und offen die Fragen erörtert, die

Als der verewigte Herr Reichspräsident
mich am 30. Januar vor 2 Jahren zur Bil¬
dung der neuen Regierung und zur Führung
der Neichsgeschäfte berief , zweifelten Mil¬
lionen unseres Volkes und unter ihnen auch
manche Patrioten an dem Gelingen der mir
gestellten Aufgabe . Schadenfreude und Sorge
erfüllten nebeneinander das damals noch so
zerrissene deutsche Volk. Denn unsere Lage
schien nur dem linieren Feind hoffnungsvoll
zu sein. Die wahren Freunde empfanden sie
als uns -' "har traurig . Auf zahlreichen Ge¬
bieten war

das nationale Leben auf das schwerste
bedroht.
Wenn auch für viele — begreiflicherweise —
die wirtschaftliche Katastrophe alles andere
überragte , so war es doch für den Tieser-
blickenden klar , daß sie nur eine Folge-
erscheinung darstellte die wirtschaftlich not¬
wendige Auswirkung einer Anzahl innerer
Ursachen, die teils gesellschaftlicher, teils
organisatorisch -politischer , über alledem aber
auch moralischer Natur waren.

Es gehörte ein sehr großer Mut dazu , an¬
gesichts der erdrückenden Fülle der Aufgaben,
der scheinbaren Trostlosigkeit der Situation,
sowie der gegebenen Beschränkung aller
Mittel nicht zu verzagen , sondern die Arbeit
für die Wiedererhebung der Nation aus
ihrem Leid und Verfall sofort in Angriff zu
nehmen.

Wirtschaftlich befanden wir uns folgender
Lage gegenüber : Nach einem vierjährigen
Krieg , der an sich der gesamten nationalen
Volkswirtschaft schon furchtbare Schäden zu-
gesügt hatte , zwangen die siegreichen Gegner
das deutsche Volk unter

nicht nur die andere Welt , sondern minde¬
stens ebenso stark auch das deutsche Volk be¬
wegen und ich bin glücklich darüber, denn ich
mutz als Führer und Kanzler der Ration
und als Chef der Reichsregierung leider man¬
chesmal Entschlüsse treffen, die schon als solche
schwer genug sind, deren Gewicht sich aber
noch erhöht durch die Tatsache, daß es mir
nicht gegeben ist, meine Verantwortung zu
teile« oder gar auf andere abladen zu können.

So habe ich wenigstens den einen Wunsch,
der Nation selbst Einblick zu geben in die
mich bewegenden Gedanken , um ihr so das
Verständnis zu erleichtern für jene Ent-
schlüsse und Maßnahmen , die diesen Ge¬
danken entspringen . Je schwerer aber diese
Entschlüsse sind, um so mehr möchte ich als
Deutscher mein Handeln unabhängig machen
von allen Instinkten der Schwäche oder der
Furcht und es in Uebereinstimmung bringen
mit meinem Gewitzen gegenüber meinem
Gott und dem Volk, dem er mich dienen
läßt.

ein Friedensdiktak» das bar jeder poli¬
tischen und wirtschaftlichenBernunft
am Ende des Krieges sich ergebende Verhält¬
nisse der Kräfte zur rechtlichen Grundlage
der Völker für immer machen will . Ohne
jede Prüfung der wirtschaftlichen Lebens-
bedingungen und Gesetze, ja in direktem
Gegensatz zu ihnen , werden einerseits die
ökonomischen Möglichkeiten gebrotzelt , ande¬
rerseits aber außer jeder Wirk¬
lichkeit liegende Leistungs-
ansprüche gestellt . Unter der
Generalbezeichnung . Wieder¬
gutmachung ' erfolgte die Zer¬
störung der deutschen Wirtschaft.
Aus dieser unverständlichen Außerachtlassung
der primitivsten wirtschaftlichen Einsicht er¬
gab sich folgende Situation:

1. Die Nation hat einen Ueberschuß an
Arbeitskraft.

2. Sie besitzt ein großes Bedürfnis zum
Ersatz der ihrem gewohnten hohen
Lebensstandard entsprechenden , durch
den Krieg , die Inflation und die Wie¬
dergutmachung aber entzogenen Lebens-
güter.

S. Sie leidet an einem im eigenen Lebens¬
raum begründeten Mangel an Nah¬
rungsmitteln und Rohstoffen.

4. Der zur Behebung von all dem notwen¬
dige internationale Absatzmarkt ist zu
klein und wird außerdem praktisch durch
zahlreiche Maßnahmen und eine gewitzt
zwangsläufige Entwicklung immer wei¬
ter eingeengt.

Es stellt ein schlechtes Zeugnis für das
wirtschaftliche Verständnis unserer damaligen
politischen Geaner aus . daß sie die Unmög¬

lichkeit der weiteren Erfüllung unoegrenzrer,
ja manchesmal geradezu unverständlicher
Forderungen erst dann einzusehen begannen,
als durch dieses ihr Verhalten nicht nur di«
deutsche Rationalwirtschast restlos zugrund«
gerichtet war . sondern auch die Wirtschaft,
der anderen Länder dem nachzusolgen be-'
gann . Das Ergebnis dieses Wahnsinns aber
war in Deutschland eine stillgelegte Indu¬
strie, eine vernichtete Landwirtschaft, ein'
ruinierter Mittelstand , ein verödeter Handel,
eine überschuldete Gesamtwirtschaft , durch/
und durch zerrüttete öffentliche Finanzen,'
6'/r Millionen registrierte, in Wirklichkeit
aber mehr als 7V, Millionen tatsächliche Er¬
werbslose.

Wollte man allein dieser wirtschaftlichen
Katastrophe entgegentreten , dann wäre «)
schon hierzu

sehr harte Entschlüsse notwendig. A
Die deutsche Natrdn konnte einst auf einem,
begrenzten Lebensraum einen Menschen -',
reichtum anhäufen dank der ausreichender^
Lebensbedingungen , die sich aus ihrer TeilH
nähme an der internationalen Weltwirtschaft
ergaben . Solange diese Voraussetzung b«-I
stand , waren die 67 Millionen Menschen^
aus dem engen Raum nicht nur in ihrerk
inneren eigenen Lebensansprüchen gesichert
sondern auch ein nützlicher WirtschaftssaktoHs
für die andere Welt . Der Verlauf des Krie -?
ges und insbesondere die Folgen der Nach- ;
kriegspolitik werden dereinst als eine klar»?
fische, wenn auch furchtbare Widerlegung'
gelten können : jener anderen Meinung — /
die aber leider vor dem Kriege das Denken,
mancher Staatsmänner beherrschte —. daß
der wirtschaftliche Vorteil eines europäischen
Staates am besten gefördert würde durch
die wirtschaftliche Vernichtung eines anderen.

Die wirtschaftliche Friedensbelastung de,
deutschen Nation
aus der einen sowie ihre weit , und binnen-
wirtschastliche Benachteiligung aus der an¬
deren Seite , zwinge » aber jede Staatslüh-
rung . sie mag nun wollen oder nicht, den
gegebenen Verhältnissen Rechnung zu tra¬
gen. Wir alle sind der Ueberzeu-
gung . daß die restlose Turchsüh^
rung des Gedankens der wirt¬
schaftlichen Autarkie aller
Staaten , wre stx sich heute anzu-
bahnendroht , vonernerhöheren
Warte aus gesehen , unklug und
in ihrem Ergebnis sür alle Völ¬
ker nur schädlich sein kann.  Es ist
wirtschaftlich gesehen wenig vernünftig , aus
natürlich gegebenen Agrar - und Rohstoss-
gebieten künstlich Industrieländer zu machen
und umgekehrt , die menichenübersüllte » In¬
dustriestaaten zu einer primitiven Rohstoss-
oder gar Rohstostersatzerzeuguiig z» zwingen.
Für Europa wird diese Entwicklung dereinst
von sehr unerfreulichen und bösen Folgen
sein. Allein eine Aendernng dieser von einem
höheren wirtschaftlichen Gesichtspunkt au«
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»rwerriunnigen 2.enc>enz Hegt leider nicht iin
Vermögen Deutschlands.
Gefahren der Planwirtschaft

In eben dem Matze, in Sein der fehlende
internalionale Absatz uns zur Einschränkung
Mi Einkauf verpflichtet, wird — uni die deut¬
sche Arbeitskraft nicht brach liegen zu lassen
— versuchi werden inüssen, die fehlenden
Rohstoffe entweder durch komplizierte Ver-
sahren selbst zu gewinnen, oder wenn dies
nicht möglich ist, sie z» ersetzen. Diese Auf¬
gabe kann aber nur durch eine planmätzig
geleitete Wirtschaft gelöst werden. Ein ge¬
fährliches Unternehmen,  weil jeder
Planwirtschaft nur zu leicht die Verbüro-
kratisierung und damit die Erstickung der
ewig schöpferischen privaten Einzelinitiative
folgt. Wir können aber im Interesse unseres
Volkes nicht wünschen, datz durch eine sich
dem Kommunismus nähernde Wirtschaft und
der dadurch bedingten Einschläferung der
Produktionsenergie die mögliche Gesamt¬
leistung unserer vorhandenen Arbeitskraft
vermindert und somit der allgemeine Lebens¬
standard statt eine Verbesserung erst recht
eine Verschlechterung erfährt.

Diese Gefahr wird noch erhöht durch die
Tatsache, daß jede Planwirtschaft nur zu
leicht die harten Gesetze der wirtschaftlichen
Auslese der Besseren und der Vernichtung
der Schlechteren aufhebt oder zum minde¬
sten einschränkt zugunsten einer Garantie¬
rung der Erhaltung auch des minderwerti¬
gen Durchschnitts aus Kosten der höheren
Fähigkeit, des höheren Fleißes und Wertes
und damit zu Lasten des allgemeinen
Nutzens.

Wenn wir also trotz dieser Erkenntnis
diese Wege beschritten haben, dann geschah es
unter dem härtesten Zwang der Notwendigkeit.
Was in den Jahren auf den Gebieten einer
Planmäßigen Arbeitsbeschaffung , einer Plan¬
mäßigen Marktregelung , einer planmäßigen
Preis - und Lohngestaltung erreicht wurde,
hat man noch einige Jahre vorher für gänz¬
lich unmöglich gehalten . Allein es gelang nur
dadurch, daß wir hinter diese scheinbar so
trockenen wirtschaftlichen Maßnahmen die
lebendigen Energien der ganzen Ration
stellten.

Eine Unzahl sachlicher und Psychologischer
Voraussetzungen mußten zu dem Zweck aber
erst geschaffen werden. Um das Funktionieren
der nationalen Wirtschaft sicherzustellen, war
es notwendig, zunächst eine
unbedingte Ruhe in die ewige Bewegung
der Lohn- und Preisbildung
zu bringen . Es war weiter erforderlich, allen
nicht aus einem höheren nationalwirtschast-
lichen Interesse kommenden Eingriffen die
treibenden Voraussetzungen zu entziehen,
d. h., die von der Lohn- und Preispolitik
lebenden Massenorganisationen beider Lager
aufzuheben. Die Zerschlagung der Kampf¬
gewerkschaften sowohl der Arbeitgeber als
auch der Arbeitnehmer erforderte die
analoge Beseitigung  der von diesen
Jnteressentengruppen ausgehaltenen und sie
dafür stützenden Politischen Parteien . Dies
wieder zwang zur
Einführung einer neuen konstruktiven
und lebendigen Verfassung
und zu einem neuen inneren Reichs- und
Staatsaufbau . Sollte das alles aber mehr
sein als rein äußerliche Organisationsände¬
rungen . dann mußte das Volk zu einem
neuen gesellschaftlichen Denken und Leben
erzogen werden, lauter Aufgaben, von denen
jede für sich ein Jahrhundert zu füllen ver¬
mag und über die schon Völker und Staaten
zerbrochen sind. Wenn man aber ein solches
Programm , das entweder im großen gelingt
oder sonst von vornherein in allen Einzel¬
heiten mißlingen muß. zur Verwirklichung
bringen will, dann hängt das Gelingen von
zwei Voraussetzungen ab, vom Ausmaß der
vorhandenen Ruhe und von der Dauer der
zur Verfügung stehenden Zeit.

Wir Deutsche können nur beklagen, daß
die übrige Welt sich noch immer so wenig
Mühe gibt, eine objektive Prüfung dessen,
was in Deutschland in den letzten 2'/r Jah¬
ren geschehen ist. vorzunehmen , und datz sie
nicht das Wesen einer Weltanschauung stu¬
diert, der diese Leistungen ausschließlich zu¬
zuschreiben sind. Denn die Zielsetzung so¬
wohl als auch die Durchführung der Auf¬
gaben. die dem heutigen Deutschland seinen
eigenartigen Stempel aufprägen , sind aus¬
schließlich von diesem national¬
sozialistischen Gedankengut ge¬
kommen.  sind der nationalsozialistischen
Partei , ihrer Organisation und der ihr zu
eigenen und entströmenden Tatkraft zuzu¬
schreiben. (Stürmischer Beifall .)

In Deutschland hat sich in den letzten
zwei Jahren eine Revolution vollzogen, die
größer ist. als dies dem Durchschnitt der
Menschheit zurzeit zum Bewußtsein kommt.
Ter Umfang und die Tiefe dieser Revolu¬
tion haben nicht gelitten durch die Scho¬
nung. mit der sie ihre einstigen Gegner be-
handelte, denn diese Schonung entsprang
durchaus nicht dem Gefühl der Schwäche,
als vielmehr der Ueberzeugung einer turm¬

hohen Ueberlegenheit, ebenso wie einer selbst¬
sicheren. durch nichts zu erschütternden Sie¬
geszuversicht. «Beifall.)
Dieses neue Deutschland kann daher nicht
in Vergleich gebracht werden mit dem
Deutschland der Vergangenheit.
Seine Ideen sind ebenso neu wie seine
Handlungen . Der Geist des bürgerlichen
Hurrapatriotismus ist als politisch bestim-
inender Faktor genau so überwunden wie
die Tendenzen des marxistischen Internatio¬nalismus.

Wenn das heutige Deutschland für den
Frieden eintritt , dann tritt es für ihn ein
weder aus Schwäche, noch aus Feigheit.
(Tosender Beifall , Rufe „Jawohl !") Es
tritt für den Frieden ein aus einer anderen
Vorstellung , die der Nationalsozialismus
von Volk und Staat besitzt. Denn dieser
sicht in der machtmäßig erzwungenen Ein¬
schmelzung eines Volkes in ein anderes
wesensfremdes nicht nur kein erstrebens¬
wertes politisches Ziel , sondern als Ergebnis
eine Gefährdung der inneren Einheit und
damit der Stärke eines Volkes auf lange
Zeit gerechnet. Seine Lehre lehnt daher den
Gedanken einer nationalen Assimilation dog¬
matisch ab.

Damit ist auch der bürgerliche
Glaube einer möglichen Germa¬

nist , tion widerlegt.  Es ist daher
weder unser Wunsch noch unsere Absicht,
fremden Volksteilen das Volkstum , die
Sprache oder die Kultur wegzunehmen , um
ihnen dafür eine fremde deutsche aufzu¬
zwingen . Wir geben keine An¬
weisung für die Verdeutschung
nichtdeutscher Namen aus , im
Gegenteil , wir wünschen dies
nicht.  Unsere volkliche Lehre sieht daher in
jedem Krieg zur Unterjochung und Be¬
herrschung eines fremden Volkes einen Vor¬
gang, der früher oder später den Sieger
innerlich verändert und schwächt und damit
in der Folge zum Besiegten macht. (Wieder¬
holte stürmische Heilrufe .)

Wir glaiiben aber auch gar nicht daran,
daß in Europa die durch und durch national¬
erhärteten Völker im Zeitalter des Natio-
nalitütenprinzips überhaupt noch national
enteignet werden könnten. Die letzten 150
Jahre bieten hier belehrende und warnende
Beispiele mehr als genug. Die europäischen
Nationalstaaten werden bei keinem kommen¬
den Kriege — abgesehen von vorübergehen¬
den Schwächungen ihrer Gegner — mehr
erreichen können als geringfügige, im Ver¬
hältnis zu den dargebrachten Opfern gar
nicht ins Gewicht fallende volkliche Grenz-korrekturen.

Der mmamnte Krieos-Mnd
der aber durch solche Absichten zwischen den
einzelnen Völkern aufgerichtet wird , mag ver¬
schiedenen wirtschaftlichen und politischen
Interessenten vielleicht als nützlich erscheinen,
für die Völker bringt er nur Lasten und Un¬
glück. Das Blut , das auf dem europäischen
Kontinent fast 300 Jahre vergossen wurde,
steht außer jedem Verhältnis zu dem volk-
lichen Resultat dieser Ereignisse. Frankreich
ist am Ende Frankreich geblieben. Deutsch¬
land Deutschland, Polen Polen , Italien
Italien . Was dynastischer Egoismus . Poli¬
tische Leidenschaft und patriotische Verblen¬
dung an scheinbaren tiefgreifenden staats¬
politischen Veränderungen unter Strömen
von Blut erreicht haben, hat in nationaler
Beziehung stets nur die Oberfläche der Völker
geritzt, ihre grundsätzliche Markierung aber
wesentlich kaum mehr verschoben. Hätten
diese Staaten nur einen Bruchteil ihrer Opfer
für klügere Zwecke eingesetzt, so wäre der Er¬

folg sicher größer und dauerhafter gewesen.
(Beifall.)

Wenn ich als Nationalsozialist mit allem
Freimut diese Auffassung vertrete , dann be¬
wegt mich dabei noch folgende Erkenntnis:
Jeder Krieg verzehrt zunächst
die Auslese der Besten.  Da es in
Europa einen leeren Raum nicht mehr gibt,
wird jeder Krieg, ohne an der grundsätzlichen
europäischen Not etwas zu ändern , höchstens
eine ziffernmäßige Vermehrung der Einwoh¬
ner eines Staates mit sich bringen können.
Wenn aber den Völkern daran so viel liegt,
dann können sie dies statt mit Tränen auf
eine einfachere und vor allem natürlichere
Weise erreichen. (Langanhaltender Beifall.)
Eine gesunde Sozialpolitik kann bei einer Stei¬
gerung der Geburtenfreudigkeit einer Nation
in wenigen Jahren mehr Kinder des eigenen
Volkes schenken, als durch einen Krieg an frem¬
den Menschen erobert und damit niedergewor¬
fen werden können. (Erneuter Beifallssturm.)

Rein , das nationalsozialistischeDeutsch-,
land will den Frieden aus tiefsten inner-:
sten weltanschaulichen Ueberzeugungen.
Es will ihn weiter aus der einfachen pnmi-
tiveu Erkenntnis , daß kein Krieg geeignet
sein würde, das Wesen unserer allgemeinen
europäischen Not zu beheben wohl abei sie
zu vermehren. Das heutige Deutschland
lebt in einer gewaltigen Arbeit der Wieder-
gutmachuug seiner innere» Schäden. Keines
unserer Pro >ekle sachlicher Natur wird vor
10 20 Jahren vollendet lein. Keine der ge¬
stellten Ausgaben ideeller Art kann vor 50
oder vielleicht auch >00 Jahren ihre Erfül¬
lung sinden. Ich habe einst die national-
sozialistische Revolution durch die Schaf¬
fung der Bewegung begonnen und seitdem
als Aktion geführt . Ich weiß wir alle wer¬
den nur den allerersten Beginn unserer gan-
zen umwälzende» Entwicklung erleben. Mas
könnte ich anderes wünschen als Ruhe und
Frieden k Wenn man aber sagt daß dies
nur der Wunsch der Führung lei. so kann
ich daraus folgende Antwort geben: Wenn
nur die Führer und Negierenden den Frie¬
den wollen, die Völker selbst haben sich noch
nie den Krieg gewünscht. (Tosender Beifall.)

Deutschland braucht den Frie-
den » ndeswilldenFrieden.  Wenn
ich nun aus dem Munde eines englischen
Staatsmannes höre, daß solche Versicherun¬
gen nichts sind und nur in der Unterschrift
unter Kollektivverträge die Gewähr der Auf¬
richtigkeit liegt , so bitte ich Mister Eden,
dabei bedenken zu wollen , daß es sich in
jedem Fall um eine Versicherung handelt.
Es ist manchesmal viel leichter, den Namen
unter Verträge zu setzen mit dem inneren
Vorbehalt einer letzten Nachprüfung seiner
Haltung in der entscheidenden Stunde , als
angesichts einer ganzen Nation in voller
Oeffcntlichkeit sich zu einer Politik zu bekennen,
die dem Frieden dient , weil sie die Voraus¬
setzungen für den Krieg ablehnt. (Beifall .)

Ich hätte die Unterschrift unter zehn Ver¬
träge setzen können, so würde das Gewicht
dieser Handlungen nicht gleichbedeutend sein
mit der Erklärung , die ich anläßlich der
Saarabstimmung Frankreich gegeben habe.
Wenn ich als Führer und Beauftragter der
deutschen Nation vor der Welt und meinem
Volk die Versicherung abgebe, daß ich mit
der Lösung der Saarsrage an Frankreich
keine territorialen Forderungen mehr stê n
werde, so ist dies
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Ich glaube, daß mit dieser feierlichen Er¬

klärung eigentlich ein lange dauernder
Streit zwischen beiden Nationen abgeschlos¬
sen sein müßte. Wir gaben sie ab in der
Empfindung , daß dieser Konflikt und die
mit ihm verbundenen Opfer für beide Natio¬
nen in keinem Verhältnis stehen zu dem Ob¬
jekt, das , ohne jemals selbst gefragt zu wer¬
den. immer wieder die Ursache von so viel
allgemeinem und politischem Unglück gewe¬
sen ist und sein würde. Wenn aber eine
solche Erklärung nur die Würdigung findet,
zur »Kenntnis " genommen zu werden, dann
bleibt natürlich auch uns nichts anderes
übrig , als diese Antwort ebenfalls zur
„Kenntnis " zu nehmen. (Lebhafte Zustim¬
mung.)

Ich mutz aber an dieser Stelle Protest ein-
legen gegen jeden Versuch, den Wert von
Erklärungen je nach Bedarf verschieden zu
taxieren . Wenn die deutsche Reichsregierung
versichert, namens des deutschen Volkes
nichts anderes als den Frieden zu wünschen,
dann ist diese Erklärung entweder genau so
diel wert als ihre Unterschrift unter irgend¬
eine besondere Paktformulierung , oder diese
könnte sonst nicht mehr wert sein als die
erste feierliche Erklärung.

Es ist eigentümlich, daß im geschichtlichen
Leben der Völker manchesmal
förmliche Begriffs -Inflationen
Vorkommen, die einer genauen Prüfung der
Vernunft nur schwer standhalten können.
Seit einiger Zeit lebt die Welt z. B. in einer
förmlichen Manie von kollektiver Zusammen¬
arbeit . kollektiver Sicherheit, kollektiver Ver¬
pflichtungen usw., die alle auf den ersten
Augenblick konkreten Inhalts zu sein schei¬
nen bei näherem Hinsehen aber zum min-
besten vielfachen Deutungen Spielraum geben.

Was heißt kollektive Zusammenarbeit?
Wer stellt fest, was kollektive Zusammen¬
arbeit ist und was nicht? Ist nicht der Be¬
griff „kollektive Zusammenarbeit " seit sieb¬
zehn Jahren in der verschiedensten Weise in¬
terpretiert worden? Ich glaube, ich spreche es
richtig aus . wenn ich sage, daß neben vielen
anderen Rechten sich die Siegerstaaten des
Versailler Vertrages auch das Recht vorweg,
genommen haben, unwidersprochen zu defi¬
nieren. was „kollektive Zusammenarbeit " ist
und was „kollektive Zusammenarbeit"
nicht ist. (Beifall .)

Wenn ich mir an dieser Stelle erlaube,
eine Kritik an diesem Verfahren zu üben.

dann geschieht es. weil dadurch am ehesten
die innere Notwendigkeit der letzten Ent¬
schlüsse der Neichsregierung klar gelegt und
das Verständnis für unsere wirklichen Ab¬
sichten geweckt werden kann. Der heutige Ge-
danke der kollektiven Zusammenarbeit der
Nationen ist
ursächliches und wesentliches geistiges
Eigentum des amerikanischenPräsidenten
Wilson.

Die Politik der Vorkriegszeit wurde mehr
bestimmt von derJdeederBündnisse,
von durch gemeinsame Interessen zusammen-
gesührten Nationen . Mit Recht oder Unrecht
machte man diese Politik einst verantwortlich
für den Ausbruch des Weltkrieges. Seine Be¬
endigung wurde — mindestens soweit es
Deutschland betrifft — beschleunigt durch die
Doktrin der 14 Punkte Wilsons und der drei
sich später noch ergänzenden. In ihnen war
im wesentlichen zur Verhütung der Wieder¬
kehr einer ähnlichen Menschheitskatastrophe
folgender Gedankengang niedergelegt.

Der Friede soll nicht sein ein Friede ein¬
seitigen Rechts, sondern ein Friede allgemei¬
ner Gleichheit und damit des allgemeinen
Rechts. Es soll sein ein Friede der Ver¬
söhnung, der Abrüstung aller und dadurch
der Sicherheit aller . Daraus resultierte als
Krönung die Idee einer internationalen kol¬
lektiven Zusammenarbeit aller Staaten und
Nationen im Völkerbund.

Finanziell bis zur vollständigen Zerrüttung
seiner Finanzen , wirtschaftlich bis zur
totalen Vernichtung seiner Wirtschaft, null-
tärisch bis zur vollkommenen Wehrlosigkeit.
Ich wiederhole hier in großen Zügen noch
einmal die von niemand zu bestreitende Tat¬
sache der deutschen Erfüllung der Verträge.

Der Führer verlas hier die Liste der von
Deutschland auf Grund des Friedensvertrages
zerstörten Waffen und Kriegsmittel, wie sie im
Aufruf der Reichsregierung vom 16. März
1935 angeführt waren.

Damit hat Deutschland in einer förmlichen
Selbstaufgabe seinerseits alle Voraussetzun¬
gen geschaffen sür eine Zusammenarbeit kol-
lektiver Art im Sinne der Gedanken des
amerikanischen Präsidenten.

Nun — zumindest nach dem Vollzug die-
ser deutschen Abrüstung hätte die Welt ihrer,
seits denselben Schritt zur Herstellung der

Ich muß an diesem Platz noch einmal ver¬
sichern, daß es kein Volk gab. das gegen
Ende des Krieges diese Ideen begieriger aus¬
gegriffen hat als das deutsche. Seine Leiden
und Opfer waren weitaus am größten von
allen der am Krieg teilnehmenden Staaten.
Im Vertrauen aus dieses Versprechen legten
die deutschen Soldaten die Massen nieder.

Als im Jahre 1919 der Friede von Ver¬
sailles  dem deutschen Volk diktiert wurde
war der kollektiven Zusammenarbeit der
Völker damit das Todesurteil ge¬
sprochen  Worden . Denn an die Stelle der
Gleichheit aller trat die Klassifikation der
Sieger und Besiegten.
An die Stelle des gleichen Rechtes die Unter-
scheidung in Berechtigte und Rechtlose. An
die Stelle der Versöhnung aller die Be¬
strafung der Unterlegenen. An die Stelle der
internationalen Abrüstung die Abrüstung der
Besiegten. An die Stelle der Sicherheit aller
trat die Sicherheit der Sieger.

Dennoch wurde noch im Friedensdiktat von
Versailles ausdrücklich sestgestellt, daß die
Abrüstung Deutschlands nur vorausgehen
solle zur Ermöglichung der Abrüstung der
anderen . Und nun ist an diesem einen Bei-
spiel sestzustellen. wie sehr die Idee der
kollektiven Zusammenarbeit gerade von
denen verletzt wurde , die heute ihre lautesten
Fürsprecher sind. Deutschland hatte

Gleichheit vollziehen müssen. Es ist nur ein
Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassung,
daß es auch bei den anderen Völkern und
in anderen Staaten nicht an mahnenden
und warnenden Stimmen gefehlt hat die
für dre Erfüllung dieser Pflicht eintraten.
Ich will nur einige dieser sicherlich nicht alS
Freunde deS heutigen Deutschland anzu¬
sprechenden Männer ansühren um auS
ihren Erklärungen jene zu widerlegen die
in einer Art Vergeßlichkeit nicht mehr wissen
wollen.

daß der Friedensvertrag nicht nur für
Deutschland die vertragliche Pflicht der
Abrüstung enthielt.
sondern auch für die übrigen Staaten.

Lord Robert Cecil.  Mitglied der briti¬
schen Delegation auf der Pariser Friedens-
konserenz und Führer der britischen Delega-

die im Friedensvertrag auferlegten Bedin¬
gungen mit förmlichem Fanatismus ersiillt



non aus der Abrüstungskonferenz (Revue
in Paris 1924 Nr . 5):

..Die R ü st » ngtzbesti m münzen des
Versailler Vertrags und der
andere » Frikdensverträge  brgin-
nen mit einer Präambel,  die folgender¬
maßen lautet : ..Um die Einleitung einer all¬
gemeinen Abrüstungsbeschränkung aller
Nationen zu ermöglichen, verpflichtet sich
Deutschland, die folgenden Bestimmungen
über Landheer. Seemacht und Luftfahrt ge¬
nau zu beachten." Tiefe Präambel enthielt
eine Vereinbarung . Sie ist ein feierliches
Versprechen der Negierungen an die Demo¬
kratien aller Staaten , die die FriedenSver-
träge unterzeichnet haben. Wenn es nicht
gehalten wird , so kann das durch die Frie¬
densverträge errichtete Shstem nrcht dauer¬
haft gestaltet werden und selbst die Teil-
abrüftung wird binnen kurzem zu bestehen
aushören ."
Paul -Boncour am 8. April 1S27

Aus der 3. Tagung der vorbereitenden Ab¬
rüstungskommission des Völkerbundes: ..Es
ist richtig, daß die Präambel zum Teil 5 des
Versailler Vertrags die Begrenzung der
Rüstungen betrifft, die Deutschland als Vor¬
aussetzung und als Vorläufer einer all¬
gemeinen Beschränkung der Rüstungen auf¬
erlegt wurden . Das unterscheidet sehr genau
die Rüstungsbeschränkungen Deutschlands
von anderen ähnlichen Rüstungsbeschränkun¬
gen, die im Laufe der Geschichte nach dem
Abschluß von Kriegen auserlegt wurden und
die sich im übrigen allgemein als ähnlich un¬
wirksam erwiesen haben. Diesesmal ist diese
Bestimmung — und das gibt ihr erst ihren
ganzen Wert — nicht nur einem der Unter¬
zeichner des Vertrags auferlegt worden ; sie
ist vielmehr eine Pflicht, eine moralische und
rechtliche Verpflichtung für die anderen
Unterzeichner, die allgemeine Begrenzung der
Rüstungen in Angriff zu nehmen." (Hört!
Hört !)
Erklärung tzenderson
vom 2V. Zanuar 1931

„Wir müssen unsere Parlamente , unsere
Völker überzeugen, daß alle Mitglieder des
Völkerbundes zu dieser Politik der all¬
gemeinen Abrüstung durch feierliche Ber-
pflichtung gezwungen werden, die uns das
internationale Recht geben soll, die die
nationale Ehre ihr auferlegen. Soll ich den
Rat daran erinnern , daß der Artikel 8 der
Satzung der Präambel des Teiles V des
Versailler Vertrags , die Schlußakte der
Konferenz von Locarno und die jedes Jahir
feit 1920 von der Versammlung angenom¬
menen Beschlüße darlegen , daß alle Bundes¬
mitglieder auf diesem Gebiet die gleiche Ver¬
antwortung trifft ? Alle haben wir Verpflich¬
tungen auf uns genommen und wenn wir
sie nicht erfüllen, wird man unsere friedlichen
Absichten in Zweifel ziehen können, der Ein¬
fluß und das Ansehen des Völkerbundes
würden darunter leiden." (Sehr richtig!)
Erklärung Briands
vom 2V. Januar 1931

Im Namen meines Landes schließe ich mich
den beredten Worien an . mit denen unser
Präsident die Sitzung eröffnet hat . Ich
glaube wir Sie — ich habe die Gelegenheit
gehabt, es schon häufig zu sagen —. daß die
Verpflichtungen, die die Nationen durch
Unterzeichnung des Artikels 8 der Völker¬
bundsatzung vertraglich eingegangen sind,
keine toten Buchstaben bleiben dürfen. Sie
stellen eine heilige Verbindlichkeit
dar und ein Land, das sich ihr entziehen
würde, würde sich entehren.
Ausspruch des belgischen Außenministers
Vandervelde»
Mitglied der belgischen Friedensdelegation
vom 27. Februar 1927: Bon nun an stehen
wir vor lolgendem Dilemma : Entweder müs¬
sen die anderen Mächte ihre Armeen im Ver¬
hältnis zu der deutschen Reichswehr vermin¬
dern oder der Frieüensvertrag wird hinfällig
und Deutschland nimmt für sich das Rech?
in Anspruch. Ltreilkräste zu besitzen, die die
Unverletzbarkeit seines Gebietes zu verteidigen
in der Lagr sind lBravo ). Aus diesen Tat¬
sachen sind zwei Schlußfolgerungen zu ziehen
Einmal daß alle Kontrollmaßnahmen wenig
wirksam sind zum anderen, daß die Ent¬
waffnung entweder allgemein oder überhaupt
nicht sein wird.

Derselbe Außenminister vom 29. Dezember
1930 ,m ..Populaire ": Man würde aus dem
Versailler Vertrag einen Fetzen Papier
machen,  wenn man die moralischen und
rechtlichen Verpflichtungen des Vertrages
nicht erfüllt , die dem besiegten Deutschland
die Entwaffnung auszwingen. zu dem Zweck
die Abrüstung der anderen vorzubereiten.
Lord Robert Cecil in seiner
Rüstungsrede vom 31. Dezember 1930:

Die internationale Abrüstung gehört zu
unseren wichtigsten nationalen Interessen.
Wir haben nicht nur einmal , sondern zu
wiederholten Malen die Verpflichtung
übernommen die Rüstungen der im Welt¬
krieg siegreichen Nationen herab-
zusetzen  und zu begrenzen als Ergänzung
zu der Abrüstung , die wir unseren früheren
Gegnern zur Pflicht gemacht haben. Wir
werden ,edes Vertrauen zu den internatio¬
nalen Verpflichtungen zerstören, wenn wir
das . was wir versprochen  haben,
nicht erfüllen. Dabei ist es in meinen Augen
von sekundärer Bedeutung , daß wir in

diesem Falle auch nicht zu antworten haben
würden wenn unsere früheren Gegner mit
der Forderung an uns herantretcn , wie¬
der  a u f r ü st e n zu können.
Und noch einmal Panl -Boncour:

Am 26. April 1930 im „Journal ": Endlich
braucht man kein Prophet zu sein. Es ge¬
nügt. die Augen offen  zu halten , um
sestziistellen. daß im Falle eines endgültigen
Scheiterns der Abrüstungsverhandlungen
oder auch nur im Falle einer fortwäh¬

renden Vertagung.  Deutschland , das
von sicherem Zwange befreit ist. sich einigen
werde, diese Abrüstung  abzuschütteln,
lind nicht mehr allein eine Abrüstungs-
beschränkuiig zu dulden, die der Versailler
Vertrag selbst als die B e d i n g u n g. aber
auch als das Versprecheneiner
allgeincinen Rüstungsherab-
setzungbezcichnethat . Wirhaben
keine Wahl mehr.

Was aber war geschehen? Während
Deutschland seine Verpflichtungen des ihm

aufdiktierten Vertrages getreu erfüllt hat.
unterblieb die nachfolgende Vertragserfül-
lung bei den sogenannten Siegerstaaten.
Wenn man heule versucht, durch Ausreden
dieses Versäumnis zu entschuldigen, dann
ist die Widerlegung solcher Ausflüchte wirk¬
lich nicht schwer. Wir hören letzt zu unserem
Erstaunen aus dem Munde fremder Staats¬
männer . daß die Absicht der Erfüllung an
sich wohl bestanden hätte , allein die Zeit
hierfür noch nicht dagewesen sei. (Gelächter.)
Wieso?
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1. Deutschland hatte abgerüstet. Sie konn¬

ten wirklich nicht behaupten, daß ihnen von
den militärisch gänzlich ohnmächtig gewordenen
Staaten auch nur die geringste Gefahr hätte
drohen können. Dafür aber würde eine
internationale Abrüstung dem Bestand des Völ¬
kerbundes eine so große innere Kraft gegeben
haben, daß kein Staat es hätte wagen kön-
nen. gegen einen der Teilnehmer an dieser
kollektiven gemeinsamen Abrüstung etwa
nachträglich gewalttätig zu werden! Damals
wäre die beste Gelegenheit gewesen, äußere
„Versicherungen" in eine innere „Tat " zu ver¬
wandeln . Und dies um so mehr, als 2. auch
politisch alle Voraussetzungen
dafür gegeben
waren , denn Deutschland war damals eine
Demokratie wie nur je eine. Alles genau
kopiert und pflichtgetreu nachgeahmt nach
den vorhandenen großen Vorbildern . Nicht
der Nationalsozialismus regierte in Deutsch¬
land . Selbst der bürgerliche Nationalismus
war so gut als verschwunden. Von der
Sozialdemokratie über das Zentrum bis zur
Demokratie reichte die Spanne der Parteien¬
welt. die weltanschaulich nicht nur äußerlich
der Umwelt glich, sondern sich mit ihr auch
programmatisch verbunden fühlte. Auf was
wartete man also damals ? Wann konnte je
eine bessere Gelegenheit zur Aufrichtung einer
kollektiven Zusammenarbeit kommen, als in
der Zeit, da in Deutschland ausschließlich
jener politische Geist regierte, der auch der
Umwelt die charakterlichen Züge verlieh?
Nein ! Die Zeit war reif , sie war
gegeben , nur der Wille war nicht
vorhanden! (Beifall .)

Ich will aber, wenn ich die Bertrags-
untreue der andere« Seite d«8 Versailler
Vertrages feststen«, mich noch gar nicht dar¬
aus berufen, daß sie nicht abgerüstet hat,
denn wenn man schon glaubt , der damaligen
Zeit Bedenken zugute halten zu können wegen
der vertraglich verletzten Nichtabrüstung,
dann wird es aber Wohl schwer sein, die
Gründe anzuführen , die zu einer immer grö¬
ßeren Aufrüstung Anlaß geben konnten!
Dies ist entscheidend.  Nicht nur nicht
abgerüstet haben diese anderen Staaten , son¬
dern im Gegenteil ihre Rüstungen auf das
außerordentlichste ergänzt, verbessert und da¬
mit erhöht.

Es spielt dabei der Einwand keine Rolle,
daß man ja zum Teil eine personelle Be¬
schränkung vorgenommen habe. Denn diese
personelle Beschränkung wurde mehr als
reichlich wettgemacht durch die technisch Plan¬
mäßige Vervollkommnung der modernsten
Kriegswaffen. Sie war außerdem jederzeit
spielend nachzuholen. Und Folgendes muß
dabei besonders berücksichtigt werden. Man
hat im Verlauf der Abrüstungsverhandlun¬
gen später versucht, die Waffen einzuteilen
in Waffen, die mehr für die Verteidigung ge-
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verkündet, daß nun ohne Piloten Bomben
einfach durch Fernsteuerung auf ihre wehr¬
losen Objekte angesetzt und abgelassen wür¬
den! Tie Zahl der Flugzeuge , der
Einsatzhäfen wurde nicht nur
nicht vermindert , sondern über¬
all vermehrt.  Die Kriegsschiffe der Ma-
rinen wurden mit Flugzeugen versehen,
aber nicht nur . daß den einzelnen Kriegs¬
schiffen Kampf- und Bombenflugzeuge als
Begleitwafsen mitgegeben wurden , nein,
man schritt zur Konstruktion besonderer gi¬
gantischer Flugzeugträger — und das alles
im Zeichen der „Abrüstung " —. einer
Lffensivwaffel  Das alles in Erfül¬
lung der im Friedensvertrag von Versailles
vorgeschrtebenenBefolgung der von Deutsch-
land vorgenommenen Zerstörung der Flug¬
zeuge!

Deutschland hat entsprechend dem ihm
auferlegten Verpflichtungen seine Tanks
des Weltkrieges vernichtet.  Es
hat damit jedenfalls eine . Osfenstv-Wasse"
vertragstreu zerstört und abgeschafft. Es
wäre die Pflicht der anderen Staaten ge¬
wesen. nun ihrerseits mit der Vernichtung
ihrer Tanks aber auch zu beginnen. Allein
nicht nur . daß diese Vernichtung unterblieb
es erfolgte eine dauernde Verbesserung der¬
selben sowohl in bezug auf die Schnelligkeit
als auch in bezug aus die Widerstands - und
Angrifssfähigkeit. Die Schnelligkeit
der W e l t kr i e g 8 t a n k8 von 4 bis
12 Kilometer wurde gesteigert
auf 30 , 4 0. 50 Kilometer , ja end¬
lich bis auf 160 Kilometer in der
Stunde!  Als Deutschland schon längst
keine Niete mehr von seinen ehemaligen
Tanks besaß, ging Frankreich  von den
mittleren Typen von 10 bis 14 Tonnen zu

eignet und in solche, die mehr für den An¬
griff bestimmt seien. Ich muß hier feststellen,
daß von diesen für den Angriff als geeignet
festgesetzten Waffen Deutschland überhaupt
keine mehr besaß. Sie wurden alle restlos
zerstört. Und es muß dann aber weiter fest¬
gestellt werden, daß gerade diese für den An¬
griff geeigneten und bestimmten Waffen von
den Partnern des Friedensvertrages in der
außerordentlichsten Weise weiter entwickelt,
verbessert und vermehrt wurden . Deutsch¬
land hatte alle seine Flugzeuge zerstört, und
zwar wurde es nicht nur wehrlos an aktiven
Flugwafsen. sondern auch wehrlos an den
passiven Mitteln jeder Fliegerabwehr . In
derselben Zeit unterblieb aber nicht nur die
Vernichtung der vorhandenen Flugzeuge der
Vertragspartner , nein, im Gegenteil,
siewurden ausdasAußerordent-
lichste weiter entwickelt.
Die Loftrüfiungen der andern

Die Schnelligkeit der Jagdflugzeuge , z. B.
stieg von etwa 200 Kilometer bei Kriegs-
ende seitdem dank immer neuer Verbesse¬
rungen bei den modernsten Typen ackf nahe¬
zu 400 Kilometer, die Bewaffnung von zwei
Maschinengewehren auf 3. 4 und 5 und
endlich aus kleine Maschinenkano-
nen . Die Steighöhe,  bei Kriegsende
6000 Meter, auf 9000. 10 000 und 11000
Meter. Statt wie Deutschland die vor¬
handenen Bombenflugzeuge zu zerstören,
wurden sie auf das eifrigste verbessert, weiter
entwickelt und durch immer größere und
vollendetere Typen ersetzt. Die bei Kriegs¬
ende vorhandenen Leistungen wurden ge-
wichtsmätzig von durchschnittlich
500 bis 1000 Kilogramm Trag-
kraft auf 1000 bis 3000 er-
höht,  die Schnelligkeit von damals durch¬
schnittlich 125 vis 160 Kilometer auf 250 bis
280 bei Nachtbombern, auf 350 Kilometern
bei Tagbombern verbessert! Die Steigfähig,
keit von bei Kriegsende 3000 bis 4000 Meter
auf 6000 bis 7000, ja endlich 9000 Meter er¬
höht. Die Bewaffnung stieg von 2. 3 und
4 Maschinengewehren auf 4, 6. ja 8 Ma¬
schinengewehre und endlich bis
zu Geschützen . Die Zielapparate
wurden ebenso genial Verbeffert, daß man
ganz offen zugab, mit geradezu tödlicher
Sicherheit die ins Auge gefaßten Objekte
vernichten zu können. Der Sturzbomber
wurde überhaupt neu entwickelt. Die Spreng¬
wirkung der Bomben wurde seit Kriegsende
eine immer rasantere , dem Wunsch nach
befferer Vergasung durch neue Erfindungen
entsprochen, der Vernichtung der Wohn¬
stätten sollen moderne Brandbomben dienen,
die. wie man in den technischen Zeitschriften
der verschiedensten Lustmarinen versichert,
überhaupt nicht löschbar sind. Die
Peil - und Richtgeräte dieser Bomben¬
maschinen wurden dauernd verfeinert und
endlich wurde.
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schweren Typen von 25 bis 30 Tonnen und
endlich zu allerschwersten Typen von rund
90 Tonnen über. Während noch im Feld
jeder Tank von einem 13-Millimeter -Projek-
til durchschlagen werden konnte, wurden die
neuen Kriegsungeheuer mit Panzerplatten
von 50 bis 60 Millimeter ausgestattet und
damit sogar für Geschosse der Feldartillerie
unverwundbar gemacht.

Parallel dieser furchtbaren passiven Ver¬
besserung dieser Waffen in bezug auf Schnel-
ligkeit. Gewicht. Gasdichte. Sehfähigkeit und
Panzerstärke ging eine enorme Entwick¬
lung der A ngrifsswaffen dieser
Kriegsmaschinen  vor sich. An Stelle
der Maschinengewehre oder deS 4- bis 5-
Zentimeter -Geschützes und darüber kamen
nun Kombinationen ; Tanks mit 7.5-Zenti-
meter-, mit 10-Zentimeter -, mit 15-Zenti-
meter-Geschützen und darüber sind keine
Phantasie , sondern furchtbare Wirklichkeit
geworden.

In derselben Zeit, in der Deutschland seine
Tanks zerstört hat .und nun auf die Erfüllung
der Zerstörung der anderen wartete, haben
die anderen mehr als 13 090 neue Tanks
gebaut
und zu immer entsetzlicheren Waffen Verbeffert
und vergrößert.

Laut Bestimmung des Versailler Vertrags
mußte Deutschland seine gesamte schwere Ar-
tillerie vernichten. Auch dies wurde erfüllt.
Während aber die deutschen Haubitzen und
Mörser mit den Schneidebrennern zerschnitten
als Schrott in die Hochöfen wanderten, unter¬
blieb nicht nur die analoge Zerstörung der
schweren Artillerie bei den Vertragspartnern,
sondern im Gegenteil, es erfolgte auch dort die-

lelbe konstruktive Weiterentwicklung, Verbesse¬
rung und Vervollkommnung. Als es schon
längst keine 42-Zentimeter-Mörser mehr gab,
erfuhr man, daß den französischen
Fabriken die K nstruktion einer
54 - Zentimeter - Haubitze erfolg¬
reich gelungen  war ; Ferngeschütze von
60 bis 120 Kilometer Schußweite find als
Neukonstruktion entstanden.

Genial wurde die neue und neueste schwere
und schwerste Artillerie in handfame Trans¬
port- und Zuglasten geteilt, um ibre Beweg¬
lichkeit mit Hilfe von Traktoren und Raupen¬
schleppern auf das Höchste zu steigern. Dies ge¬
schah mit einer Waffe, die wirklich sehr offen-
siven Charakter besitzt und der gegenüber inan
in Deutschland nicht nur keine Gegenwaffe,
sondern nicht einmal die Möglichkeit einer lei¬
sen Defensivabwehr besaß.
Gaswaffe:

Deutschland mußte laut Versailler Ver¬
trag als Voraussetzung wieder für die Ab¬
rüstung der Vertragspartner seine gesamten
Gaswaffen zerstören, und es hat dies
treu getan.  In den anderen Staaten
war man in den chemischen Laboratorien
beschäftigt, natürlich nicht, um diese Waffen
abzuschaffen, sondern im Gegenteil, um sie
unerhört zu verbessern. In aller Offen¬
heit wurde von Zeit zu Zeit der Welt die
erstaunliche Mitteilung über die gelungene
Auffindung eines neuen und noch tödliche¬
ren Gases gegeben, sowie von neuen Gra¬
naten und Bomben zum Verschießen.
U-Boote:

Auch hier hat Deutschland entsprechend
den Paragraphen des Versailler Vertrages
zur Ermöglichung der internationalen Ab¬
rüstung seine Verpflichtungen getreulich er¬
füllt. Was auch nur einem U - Doot
ähnlich sah , wurde von dem
Schneidebrenner re st los zer-
sägt , ausgerissen und verschrot,
t e t. Die Umwelt hat aber nicht nur nicht
sein Beispiel befolgt, nein, sie hat nicht ein¬
mal ihre Kriegsbestände bewahrt , sondern
im Gegenteil, sie dauernd ergänzt , verbes¬
sert und vermehrt . Die Steigerung des De¬
placements ging endlich bis 3000-Tonncn-
Boote. die Verstärkung der Armierung bis
zu 20-Zentimeter -Kanonen . Die Zahl der
Torpedoboote wurde pro Boot vergrößert,
ihre Kaliberstärke erhöht, der Torpedo selbst
in seine Laufweite und Sprengwirkung ge¬
steigert. Der Aktionsradius dieser U-Boote
nahm gegenüber den Leistungen des Krie¬
ges noch gewaltig zu. Die Tauchtiefe wurde
weitergestreckt, die Seheinrichtungen genial
vervollkommnet.

Dies war der Beitrag der Abrüstung von
seiten der Staaten , die sich im Versailler Ver¬
trag mitverpflichtet hatten , auch ihrerseits
dem deutschen Beispiel zu folgen und damit
die U-Bootwaffe zu zerstören. Ties sind nur
einzelne Tatsachen. Sie ließen sich nach
jeder Richtung hin beliebig ergänzen und
vervollständigen.

Sie sind insgesamt der jederzeit doku¬
mentarisch zu belegende Beweis, daß man
entgegen den Verpflichtungen des Versailler
Vertrags nicht nur der Abrüstung nicht
folgte, sondern im Gegenteil eine dauernde
Vermehrung und Verbesserung hochwertigster
Kriegsmaschinen dornahm . Man tat also
das . was nicht nur den Absichten des Präsi¬
denten Wilson, sondern auch nach den Auf¬
fassungen prominentester Vertreter der anderen
Seite der unterschriebenen Verpflichtungen
des Versailler Vertrags gerade entgegengesetzt
war . Wenn dies nicht ein eklatanter Ver¬
tragsbruch . und zwar einseitiger Vertrags¬
bruch ist. nachdem der andere Partner seine
Verpflichtungen restlos erfüllt hatte , wird es
schwer einzusehen sein, was in Zukunft die
Unterzeichnung von Verträgen überhaupt
noch für einen Sinn haben kann. (Beifall .)

Nein!  Es gibt dafür keine Beschönigung
und keine Ausrede !)

Denn Deutschland  war wirklich alles
andere eher als in seiner vollständigen
Wehr- und Waffenlotigkeit eine Gefahr
für die anderen Staaten . Trotz fahre-
langem vergeblichem Warten auf die Ver¬
tragseinlösung der anderen Seite war
Deutschland aber auch weiterhin bereit,
seine Hände zu einem wirklichen kollektiven
Zusammenarbeiten nicht zu verweigern . Der
englische Lordsiegelbewahrer Mister Eden
meint, daß die Bereitwilligkeit zur Her¬
stellung einer Parität in der ziffernmäßigen
Festlegung der Wehrstärken überall anzu¬
treffen gewesen sei. Tann ist es aber um so
bedauerlicher daß man daraus nicht prak¬
tische Konsequenzen zog. Es war nicht
Deutschland,  das den Plan einer



LVO OOO-Mann -Armee für alle europäischen
Staaten zu Fall brachte, sondern es waren
die nicht-abrüsten-wollenden Staaten und
es war endlich auch nicht Deutschland, das
den englischen Vermittlungsvorschlag im
Frühjahr 1934 verwarf , sondern eswar
dies die französische Regierung,
die am 17. März 1934 die Verhandlungen
darüber abbrach.

Es wird heute manchmal die Hoffnung
ausgesprochen, Deutschland niöge doch selbst
mit einem konstruktiven Plan kommen. Nun,
ich habe nicht einmal , sondern schon öfter
solche Vorschläge unterbreitet . Hätte man
meinen konstruktiven Plan einer 300 000-
Mann -Armce angenommen, dann würde
vielleicht heute manche Sorge geringer und
manche Last leichter sein. (Beifall .)

E; ist aber sajt Mio;. koMMe Pläne oorzulegen.
wenn ihre Ablehnung von vornherein als sicher
angesehen werden kann. Wenn ich mich
trotzdem entschließe , noch einmal
einen Aufriß unserer Gedanken
zu geben , dann geschieht es nur
aus dem Gefühl der Pflicht her¬
aus , nichts unversucht zu lassen,
umEuropadienotwendigeinnere
Sicherheit und den europäischen
VölkerndasGefühlderSolidari-
tät  zurückzugeben. Wenn aber nun bisher
nicht nur die Erfüllung der Abrüstungsver¬
pflichtung der anderen Staaten unterblieb,
sondern auch alle Vorschläge einer Abrüstungs¬
begrenzung eine Ablehnung erfuhren, sah ich
mich als vor Gott und meinem Gewissen ver¬
antwortlicher Führer der deutschen Nation ver¬
pflichtet, angesichts des Entstehens neuer Mili¬
tärbündnisse sowie der Festsetzung der Frie¬
densstärke des russischen Heeres auf 960 000
Mann und nach Erhalt der Mitteilung,
daß Frankreich zur Einführung der zweijähri¬
gen Dienstzeit schreitet, nunmehr die Rechts¬
gleichheit Deutschlands, die man ihm inter¬
national verweigert hat, kraft des Lebensrechts
der Nation selbst wieder herzustellen. (Stür¬
mischer, langanhaltender Beifall und Heil-
Rufe.)

Nicht Deutschland hat damit eine ihm
auferlegte Vertragsverpflichtung gebrochen,
sondern jene Staaten , die uns zu dieser
selbständigen Handlung gezwungen haben.
Denn die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht und die Verkündung des Gesetzes
über die Aufstellung der deut¬
schen Wehrmacht war nichts an¬
deres , als die Zurückführung
Deutschlands auf einen nie¬
mand bedrohenden,  aber Deutsch¬
lands Sicherheit garantieren¬
den Stand gleichen Rechts. (Er¬
neuter Beifall .)
Macdonalds falsche Auffassung

Ich kann dabei nicht Unterlasten, an die¬
ser Stelle mein Erstaunen auszudrücken
über eine Definition , die wir aus dem
Munde des englischen Ministerpräsidenten
Macdonald vernahmen , der mit Rücksicht
auf die Wiederherstellung einer deutschen
Wehrmacht meint, daß nun die anderen
Staaten doch recht gehabt hätten , ihrerseits
mit der Abrüstung zurückzuhalten. Wenn
diese Auffassung Allgemeingut
wird , steht in Zukunft allerhand
zu erwarten.  Denn nach dieser Auffas¬
sung wird jeder Vertragsbruch nachträglich
seine Sanktion dadurch erfahren , daß der
andere Partner seinerseits vermutlich die
gleichen Konsequenzen zieht, das heißt also:
A. und B. schließen einen Vertrag . B. er¬
füllt seine Verpflichtung. A. bricht seine Ver¬
pflichtung. Nach jahrelanger Mahnung er-
klärt endlich auch B .. daß der Vertrag für
ihn nicht mehr gültig sei. worauf nun A.
berechtigt ist, festzustellen, daß damit sein
vorhergegangener Vertragsbruch nunmehr
die nachträgliche moralische Rechtfertigung
erfahren hat . indem ja nun B. sich ebenfalls
vom Vertrag entfernte. (Lebhafte Heiterkeit
und stürmischer Beifall .)

Ich möchte mich an dieser Stelle nun kurz
mit den
Vorwürfen und Unterstellungen
beschäftigen, die gegen die Wiederherstellung
der deutschen Wehrmacht gerichtet sind.
Man erklärt , daß Deutschland 1. von nie
mand bedroht wird und daß daher 2. nicht
verständlich sei, warum Deutschland über
Haupt aufrüstete. Es würde sich hier die
Gegenfrage erheben, warum die andere
Seite , die sich auf alle Fälle von dem abge¬
rüsteten Deutschland weniger bedroht füh¬
len konnte, als umgekehrt, nicht ihrerseits
die Rüstungen eingestellt und endlich abge¬
baut hat ? Wenn man aber behauptet , daß
Deutschland durch seine Wiederaufrüstung
die anderen Staaten bedrohe, dann war
doch zumindest die Aufrüstung der anderen
Staaten eine noch viel stärkere Bedrohung
für das abgerüstete wehrlose Deutschland.

Ich glaube , daß es hier nur an¬
statt des Entweder - Oder : ein
Entweder - Oder gibt . Sind Kriegs¬
rüstungen eine  Friedensdrohung,
dann sind sie dies bei  allen Staaten.
Oder sind  sie keine Kriegsdrohung,
dann sind sie es bei keinem. Es geht nicht
an. daß eine Gruppe von Staaten ihre
Rüstung als einen Oelzweig des Friedens,
aber die Rüstung der anderen als eine Rute
des Teufels hinstellt. Tank ist Tank und
Bombe ist Bombe. Die Meinung, die Welt
für ewige Zeit in verschieden berechtete
Staaten einteilen zu können, wird immer
nur einseitig anerkannt werden. Die deutsche
Nation ist jedenfalls nicht gewillt, für alle
Zeiten als eine zweitklassige oder minder
berechtigte angesehen und behandelt zu wer¬
den. (Wiederholte stürmische Heiterkeit.)
Unsere Friedensliebe ist vielleicht größer,
«ls die anderer Völker,

denn wir haben am meisten unter diesem
unseligen Krieg gelitten. Niemand von
uns hat die Absicht , jen . anden zu
bedrohen.  Allein jeder ist entschlossen,
dem deutschen Volk die Gleichheit zu sichern
und zu erhalten und diese Gleichheit ist aber
auch die allererste Voraussetzung für jede
praktische und kollektive Zusammenarbeit!
Solange man in bezug auf sie irgendwelche
Hintergedankenhat, kann man von vorn¬
herein die Verwirklichung einer tatsächlich
erfolgreichen europäischen Zusammenarbeit
als unmöglich bezeichnen.

Im Besitz unbedingt gleicher Rechte, wird
Deutschland sich niemals weigern , seine Be¬
teiligung an größeren Arbeiten auf sich zu
nehmen, die dem Frieden , dem Fortschritt
und dem wirtschaftlichen Wohlergehen zu
dienen die Absicht haben. Ich glaube aber,
an dieser Stelle nicht zurüühalten zu dür¬

fen mit einer Kritik an gewissen Methoden,
die dem Geiste des Versailler Friedensdik¬
tates entstammend, verantwortlich sind für
das Scheitern so mancher sicherlich gutge¬
meinter Bestrebungen.

Die Welt lebt heute im Zeitalter der Kon¬
ferenzen. Wenn so viele dieser Konferenzen
gänzlich erfolglos verlaufen, dann liegt
die Ursache für diese Enttäuschung
nicht selten schon in der Art der Programm¬
aufstellung und Zielsetzung. Irgend ein Kabi¬
nett empfindet — wie alle anderen auch — die
Notwendigkeit, etwas für den als bedroht ge¬
haltenen Frieden Europas zu tun. Statt nun
erst allen rn Aussicht genommenen Beteiligten
den allgemeinen Gedanken zu unterbreiten , mit
dem Wunsche, die Auffassungen der einzelnen
Staaten , bezw. ihrer Regierungen über die
möglichen Mittel und Wege der Behandlung
und Lösung dieser Frage kennen zu lernen,
wird zwischen zwei oder drei Kanzleien ein per¬
fektes Programm aufgestellt. Dabei kann man
sich manchesmal nicht des Eindrucks erwehren,
als ob bei der Fixierung des Inhalts der zu
treffenden Beschlüsse der Wunsch als Vater des
Gedankens eine Rolle spielt, durch eine
Vermengung von Möglichkeiten
und Unmöglichem das sichere
Scheitern auf Kosten der später
Eingeladenen herbeiz » führen.
(Beifall.)

Denn, indem zwei oder drei Staaten sich
auf ein so bis ins Detail hin festgclegtcs Pro.
gramm einigen, wird dem nachträglich Ein-
geladenen nur mehr die Kenntnis des aufge.
stellten Programms vermittelt mit dem Be.
merken, daß dieses Programm ein unteil¬
bares Ganzes sei und entweder allgemein
und ganz angenommen würde, oder im ge¬
samten als abgelehnt betrachtet werden
müsse. Da sich in einem solchen Programm
naturgemäß auch sehr gute Gedanken finden
können, trägt der Staat , der nicht dem ge¬
samten Entwurf die Zustimmung erteilt, da.
mit die Verantwortung für das Scheitern
auch der nützlichen Teile. Dieses Verfahren
erinnert sehr stark an die Praxis gewisser
Filmverleiher, die gute und schlechte Filme
grundsätzlich nur gemeinsam abgeben. Dies
ist aber nur verständlich als eine letzte ata.
vistische Erscheinung, die ihre Wurzel im
Vorbild der sogenannten Versailler Friedens¬
verhandlungen besitzt.

Man stelle em Programm auf, überreiche
es als Diktat einem Dritten und erkläre bas
Ganze bann als einen feierlich unterzeich-
neten Vertrag. Nach diesem Rezept wurde da-
mals versucht, batz größte Ringen der Welt¬
geschichte zu dem von den Völkern lo sehr er-
wünschten segensreichen Ende zu bringen.
Die Folgen dieses Verfahrens waren aller¬
dings mehr als traurige und zwar nicht nur
für die Unterlegenen, sondern auch für die
Sieger.

NeutWMs klare und eindeutige Antwort
Soweit Deutschland in Frage kommt, habe

ich gegenüber solchen Versuchen nur folgen¬
des zu sagen: Wir werden an keiner Kon¬
ferenz mehr teilnehmen , an deren Programm¬
aufstellung wir nicht von vornherein mit
beteiligt gewesen sind. Wir denken nicht daran,
wenn 2 oder 3 Staaten ein Vertragsgericht ent¬
werfen , als Dritter dann die erste Kostprobe
vorzunehmen . Damit soll nicht gesagt sein,
daß wir uns nicht die Freiheit Vorbehalten,
Verträgen unsere Zustimmung und unsere
Unterschrift nicht noch nachträglich zu geben,
weil wir bei ihrer Abfassung, bzw. an den
Konferenzen unbeteiligt waren . (Starker
Beifall .)

Durchaus nicht! Es kann möglich sein,
daß uns ein Vertrag , trotzdem wir an seiner
Abfassung oder an der Konferenz, die ihn
für eine Reihe von Staaten zum Beschluß
erhob, nicht teilnahmen , dennoch in der end¬
gültig zustande gekommenen Fixierung zu¬
sagt und auch nützlich erscheint. Wir wer¬den dann nicht zögern, unter Umständen
einem solchen Vertrag noch nachträglich
unsere Zustimmung und unseren Anschluß,
sofern dies überhaupt erwünscht oder mög¬
lich ist, zu geben. Allein diesen Fall zu be¬
stimmen, muß sich die deutsche Reichsregie¬
rung selbst Vorbehalten.

Ich muß aber noch einmal betonen, daß
mir die Methode falsch zu sein scheint, für
Konferenzen Programmentwürfe aufzustel¬
len mit der Ueberschrist: „Alles oder nichts!"
Ich halte überhaupt einen solchen Grundsatz
im politischen Leben für unpraktisch. Ich
glaube, daß man in der Befriedung Euro¬
pas viel mehr erreicht haben würde, wenn
man sich von Fall zu Fall mit dem Erreich¬
baren begnügt hätte . Es ist in den letzten
Jahren kaum ein Paktvorschlag zur Diskus¬
sion gestanden, bei dem nicht der eine oder
andere Punkt ohne weiteres allgemein an¬
genommen worden wäre. Indem man aber
eine unlösbare Verbindung mit den anderen,
teils schwierigeren, teils für einzelne Staa¬
ten überhaupt unannehmbaren Punkten be¬
hauptete , ließ man lieber auch das Gute
ungeschehen und das Gesamte scheitern.

Ebenso scheint es mir bedenklich,
die These der Unteilbarkeit des Friedens
als Vorwand für Konstruktionen zu miß¬
brauchen,
die weniger der kollektiven Sicherheit als
vielmehr gewollt oder ungewollt der kollek¬
tiven Kriegsvorbereitung dienen. Der Welt¬
krieg sollte hier eine schreiende Warnung
sein. Ich glaube nicht, daß Europa zum
zweiten Male ohne die furchtbarste Erschütte¬
rung eine ähnliche Katastrophe überdauern
wird . Sie kann aber um so leichter eintreten,
je mehr durch ein Netz internationaler Kreuz-
und Ouerverpflichtungen die Möglichkeit einer
Lokalisierung kleinerer Konflikte immer
schwächer und die Gefahr eines Mitgerissen¬
werdens zahlreicher Staaten und Staaten¬
gruppen größer wird . Was Deutschland be¬
trifft , möchte ich hier keinen Zweifel über fol¬
gendes offen lassen:

Deutschland hat Frankreich gegenüber feier¬
lich die nach der Saarabstimmung sich ergeben¬
den Grenzen angenommen und garantiert.
Deutschland hat mit Polen ohne Rücksicht auf
das Vergangene einen Gewaltausschließungs-
vertrag abgeschlossen als einen weiteren, mehr
als einen wertvollen Beitrag zum europäischen
Frieden, den es nicht nur blind halten wird,
sondern von dem wir nur den einen Wunsch
haben, einer stets aufs neue erfolgenden Ver¬
längerung und einer sich durchaus immer mehr
ergebenden freundschaftlichen Vertiefung unse¬
rer Beziehungen. Wir taten dies alles, trotz¬
dem wir damit z. B. endgültig auf Elsaß-Loth¬
ringen Verzicht leisten, einem Land, um das
auch wir zwei große Kriege führten. Wir taten
es aber, um besonders dem eigenen deutschen

Volk für die Zukunft neue blutige Opfer zu er¬
sparen. Wir sind der Ueberzeugung, daß wir
damit nicht nur unserem Volk, sondern auch
diesem Grenzgebiet am meisten nützen. Wir
wollen von unserer Seite aus alles tun , um
mit dem französischen Volk zu einem wahren
Frieden und zu einer wirklichen Freundschaft
zu kommen. Wir anerkennen den polnischen
Staat als die Heimstätte eines großen national
fühlenden Volkes, mit dem Verständnis und der
herzlichen Freundschaft aufrichtiger Natio¬
nalisten.

Wenn wir aber dem deutschen Volk ein
weiteres Blutvergießen ersparen wollen,
selbst dort, wo dies mit einem Opfer für uns
verbunden ist, dann denken wir nicht
daran , unser Blut wahllos für
fremde Interessen zu verpfän¬
den.  Wir denken nicht daran , für jeden
irgendwie möglichen, von uns weder beding¬
ten noch zu beeinflussenden Konflikt unser
deutsches Volk , seine Männer
und Söhne vertraglich zu ver¬
lausen!  Der deutsche Soldat ist zu gut
und Wir haben unser Volk zu lieb, als daß
wir es mit unserem Gefühl von Verant¬
wortung vereinbaren könnten, uns in nicht
absehbare Beistandsverpflichtungen festzu¬
legen.

Wir glauben damit auch der Sache des
Friedens besser zu dienen. Denn es kann das
nötige Gefühl der Verantwortung jedes ein¬
zelnen Staates nur erhöhen, wenn er nicht
von vornherein weiß, in seinem Konflikt
große und mächtige militärische Verbündete
zu besitzen. Endlich gibt es auch hier
Dinge , die möglich sind und
Dinge , die unmöglich sind.  Ich
möchte als Beispiel in aller Kürze auf den
uns vorgeschlagenen
Ostpakt
eingehen. Wir haben in ihm eine Beistands¬
verpflichtung vorgesunden, die nach unserer
Ueberzeugung zu überhaupt nicht ab¬
sehbaren Konsequenzen führen
kann. Das Deutsche Reich und insbesondere
die heutige deutsche Regierung haben keinen

anderen Wunsch, als mit allen Nachbar¬
staaten friedlich und freundschaftlich zu ver¬
kehren. Wir haben diese Gefühle nicht nur
gegenüber den unS umgebenden großen, ion.
dern auch gegenüber den uns umgebenden
kleinen Staaten . Ja . wir sehen gerade m
deren Existenz, sofern sie eine wirklich un-
abhängige ist. einen wünschenswerten, fried¬
lichen. neutralen Faktor an unseren an sich
im übrigen militärisch so offenen und un¬
geschützten Grenzen.

So sehr wir selbst den Frieden lieben, so
wenig aber liegt es in unserer Hand , daß
nicht, und gerade im Osten, zwischen irgend¬
welchen Staaten Konflikte auszubrechen
vermögen. An sich ist die Feststellung des
Schuldigen in einem solchen Falle unendlich
schwer. Eine von göttlicher Ein¬
sicht begnadete Stelle . die hier
die ewige Wahrheit zu finden
und auszusprechen vermöchte,
gibt es aus dieser Welt nicht.  So¬
wie erst einmal die Kriegsfurie über die
Völker rast , beginnt der Zweck alle Mittel
zu heiligen. Bei den Menschen Pflegt sich die
Erkenntnis über das Recht und die Schuld
dann schnell zu verdüstern.

Mehr als 20 Jahre sind seit Beginn des
Weltkrieges vergangen und jede Nation lebt
in der heiligen Ueberzeugung. daß das Recht
auf ihrer Seite und die Schuld bei den Geg¬
nern lag . Ich fürchte, daß bei Beginn eines
solches Konfliktes durch die Beistandsver¬
pflichtungen weniger der Weg zur Erkenntnis
des Angreifers als vielmehr zur Unterstüt¬
zung des den eigenen Interessen nützlichen
Staates führen werden. Es würde vielleicht
der Sache des Friedens dienlicher sein, wenn
im Falle des Ausbruchs des Konflikts sich
sofort die Welt von beiden Teilen zurück¬
zöge, als ihre Waffen schon von vornherein
vertraglich in den Streit hineintraaen zu las¬
sen. Allein von diesen grundsätzlichen Er-
Wägungen abgesehen, liegt hier noch ein
besonderer Fall  vor . Das heutige
Deutschland  ist ein nationalsozialisti¬
scher Staat . Die Ideenwelt , die uns be¬
herrscht, steht

iniiimetralM' ' . zu-er'
Der Nationalsozialismus ist eine Lehre, die
sich ausschließlich auf das deutsche Volk be¬
zieht. Der Bolschewismus betont seine inter¬
nationale Mission.

Wir Nationalsozialisten glauben, daß der
Menich aus die Dauer nur glücklich werden
kann in seinem Volk. Wir leben in der Heber-
zeugung, daß das Glück und die Leistungen
Europas unzertrennlich verbunden sein wer¬
den mit dem Bestand eines Systems unab¬
hängiger freier nationaler Staaten . Der
Bolschewismus  predigt die Aufrichtung
eines Weltregimes und kennt nur Sektionen
einer zentralen Internationale.

Wir Nationalsozialisten er¬
kennen jedem Volk die Berechti¬
gung seines eigenen  Innen¬
lebens nach seinen eigenen Er¬
fordernissen und seiner eigenen
W e sen s a r t zu. DerB o l schew i s m u s
stellt dagegen doktrinäre Theorien auf, die
von allen Völkern ohne Rücksicht auf ihr be¬
sonderes Wesen. ihre besondere Veranlagung,
ihre Traditionen usw. akzeptiert werden
sollen.

Der Nationalsozialismus  tritt
für die Lösung der gesellschaftlichen Probleme
Fragen und Spannungen in der eigenen Na¬
tion mit Methoden ein. die mit unseren all¬
gemeinen menschlichen, geistigen, kulturellen
und wirtschaftlichen Auffassungen Traditio¬
nen und Bedingungen vereinbar sind. Ter
Bolschewismus  predigt den internatio¬
nalen Klasjenkamps, die internationale Welt¬

revolution mit den Waffen des Terrors und
der Gewalt.

Der Nationalsozialismus  kämpft
für die Ueberbrückung und konsequente Aus¬
gleichung der Lebensgegensätze und für die
Zusammenfassung aller zu gemeinsamen
Leistungen. Ter Bolschewismus  lehrt
die Ueberwindung einer behaupteten Klassen-
Herrschaft durch die Diktatur der Gewalt
einer anderen Klasse. Ter National¬
sozialismus  legt keinen Wert aus eine
nur theoretische Herrschaft der Arbeiterklasse,
dafür aber um so mehr aus die praktische
Verbesserung ihrer Lebensbedingungen und
Lebenshaltung . Der Bolschewismus
kämpft für eine Theorie und opfert dafür
Millionen an Menschen, unermeßliche Werte
traditioneller Kultur und Ueberlieferungen
und erreicht mit uns verglichen, einen nur
sehr niederen Standard der Lebenshaltung
aller.

Als Nationalsozialisten  erfüllt
uns die Bewunderung und Achtung vor den
größten Leistungen der Vergangenheit nic^
nur in unserem eigenen Volk, sondern auch
noch weit darüber hinaus . Wir sind glück¬
lich, einer europäischen Kulturgemeinschaft
anzugehören , die der heutigen Welt in io
großem Ausmaß den Stempel ihres Geistes
ausgeprägt hat . Ter Bolschewismus
lehnt diese kulturelle Leistung der Menschheit
ab und behauptet , den Beginn der wirk-
lichen Kultur - und Menschheitsgeschichteim
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Geburtsjahr des Marxismus gefunden zu
haben.

Wir Nationalsozialisten mögen vielleicht
in dieser oder jener organisatorijchen Frage
mit unseren kirchlichen Organisationen nicht
der gleichen Ansicht sem. Allein wir
wollen niemals Religions - und
Glaubenslosigteit  und wünschen
nicht, datz aus unseren Kirchen Klubhäuser
oder Kintopps werden. Der Bolschewismus
lehrt die Gottlosigkeit und handelt dement¬
sprechend. Wir Nationalsozialisten sehen im
privaten Eigentum eine höhere Stufe der
menschlichen Wirtschastsentwlcktung, die ent¬
sprechend den Unterschieden der Leistung die
Verwaltung des Geleisteten regelt, die ins¬
gesamt aber für alle den Vorteil eines höhe¬
ren Lebensstandards ermöglicht und garan¬
tiert.

Der Bolschewismus  vernichtet nichi
nur das Privateigentum , sondern auch die
private Initiative und die Berantwortungs-
freudigkeil. Er hat dadurch in Rußland,
dem größte» Agrarstaat der Welt. Millionen
Mensche» nicht vor dem Verhungern retten
können. Eine solche Katastrophe aus
Deutschland übertragen , wäre unausdenk¬
bar . denn endlich kommen in Rußland aus
90 Landbewohner nur lO Städter , in
Deutschland aber aus nur 25 Bauern 75
Stadtbewohner!

Man könnte dies alles bis ins Endlose
fortsetzen. Sowohl wrr National-
soziali sten als auch die Bolsche-
wl sten sind überzeugt , daß zwi¬
schen uns eine niemals zu über¬
brückende Weltentsernung  liegt.

Aber darüber hinaus stehen zwischen uns
mehr als 400 ermordete nationalsozialistische
Parteigenossen, Lausende weitere National¬
sozialisten, die in anderen Verbänden in Ab¬
wehr bolschewistischer Revolten gefallen sind.
Tausende von Soldaten und Polizeimann-
schasten. die rm Kamps zum Schutze des
Reiches und der Länder gegen die ewigen
kvminuiiistiichen Ausstände erschossen und
massakriert worden sind, und dann allein
über 43 000 Verletzte der NSDAP . Tausende
von ihnen sind teils erblindet, teils Krüppel
für die ganze Zeit ihres Lebens.

Soweit es sich beim Bolschewismus um eine
russische Angelegenheit handelt, sind wir an
ihm gänzlich uninteressiert. Jedes Volk soll
nach seiner Fasson selig werden. Soweit dieser
Bolschewismus aber auch Deutschland in seinen
Bann zieht, sind wir seine ingrimmigsten und
seine fanatischsten Feinde. (Beifall.)
Tatsache ist, datz der Bolschewismus sich
selbst als weltrevolutionäre Idee fühlt und
auch ausgibt.

Ich habe hier nur eine Auslese der revolu¬
tionären Vorgänge der letzten 15 Jahre , mit
denen die bolschewistische Presse, die bolsche¬
wistische Literatur und prominente bolschewi¬
stische Staatsmänner und Redner ihre Verbun¬
denheit ganz offen zugeben, ja sich ihrer rühm¬
ten, gegeben.

Ich habe aus der letzten Rede des englischen
Lordsiegelbewahrers, wenn ich nicht irre, die
Auffassung herausgelesen, datz solche und ins¬
besondere aggressive militaristische Tendenzen
der Sowjetunion gänzlich fern liegen. Niemand
würde glücklicher sein als wir, wenn sich diese
Auffassung in der Zukunft bewahrheiten sollte.
Die Vergangenheit spricht jedenfalls dagegen.
Wenn ich mir anmatze, meine Auffassung die¬
sem Urteil entgegenzuhalten, dann kann ich
immerhin darauf Hinweisen, datz der Erfolg
meines eigenen Lebenskampfes nicht gerade
ausschliehlich einer bei mir zufällig ganz beson¬
ders stark angehäuften Unfähigkeit zu verdan¬
ken ist.

Ich glaube, ich verstehe davon einiges.
Ich habe in Deutschland meine Tätigkeit
etwa in derselben Zeit begonnen, in der der
Bolschewismus seine ersten Erfolge, das
heißt den ersten Bürgerkrieg in Deutsch¬
land feierte. Als nach l5 Jahren der Bol¬
schewismus m unserem Lande sechs Millio¬
nen Anhänger zählte, war ich auf 13 Millio¬
nen gestiegen. Im Entscheidungskampf ist er
unterlegen . Der Nationalsozialismus hat
Deutschland und damit vielleicht ganz Eu¬
ropa vor der schrecklichsten Katastrophe aller
Zeiten zurückgerifsen. Würden die westeuro¬
päischen Beurteiler dieser Idee über diesel¬
ben praktischen Erfahrungen verfügen, wie
ich sie habe, dann glaube ich, würde man
vielleicht auch dort zu wesentlich anderen
Auffassungen gelangen. Würde aber mein
Kamps in Deutschland mißlungen sein und
der bolschewistische Aufruhr das Reich zu¬
nächst überwältigt haben, dann weiß ich,
würde das Verständnis für die Größe un¬
serer geschichtlichen Leistung sicher nicht be¬
stritten werden. So kann ich nur als viel¬
leicht von der übrigen Welt verlachter War¬
ner austreten . Soweit es jedenfalls aber um
Deutschland handelt , muß ich meinem Ge¬
wissen und meiner Verantwortung gemäß
folgendes feststellen:

Die deutschen kommunistischen Aufstände
und Revolutionen hätten ohne die Leistungen
und materielle Vorbereitung durch den Welt¬
bolschewismus gar nicht stattfinden können.
Ihre hervorragendsten Führer wurden für
ihre revolutionären Handlungen in Deutsch¬
land nicht nur in Rußland geschult und
finanziert , sondern auch gefeiert und mit
Orden ausgezeichnet, ja sogar zu Inhabern
russischer Truppenteile ernannt . Dies sind
Tatsachen.

Deutschland hat bei keinem europäischen
Kriege etwas zu gewinnen.

Was wir wollen, ist Freiheit un- AnaWnMeit
Alls diesen Absichten heraus waren wir auch
bereit, mit allen unseren Nachbarstaaten
Nichtangriffspakte abzuschließen.
Litauens Vergewaltigung der Memel¬
deutschen

Wenn wir davon Litauen  ausnehmen,
so geschieht dies nicht deshalb, weil wir dort
einen Krieg wünschen, sondern weil Wir
nicht mit einem Staat politische Verträge
eingehen können, der die Primitivsten Ge¬
setze des menschlichen Zusammenlebens miß¬
achtet. Es ist traurig genug, daß durch die
zersplitterte Lagerung der europäischen Völ¬
ker sich in manchen Fällen eine praktische
Grenzziehung in den den Nationalitäten ent¬
sprechenden Nationalgrcnzen nur schwer ver¬
wirklichen läßt. Oder daß durch gewisse Ver¬
träge auf nationale Zusammengehörigkeitbe¬
wußt keine Rücksicht genommen wurde. Es ist
dann aber erst recht nicht notwendig, daß man
Menschen, die ohnehin schon von dem Unglück
betroffen sind, von ihrem angestammten Volke
weggerissen zu sein, außerdem noch quält und
mißhandelt. (Stürmische Zustimmung .)

In einer große» internationalen Zeitung
las ich vor wenigen Wochen die Bemerkung,
daß Deutschland doch leicht aus das Memel¬
gebiet Verzicht leisten könne, es sei ohnehin
schon groß genug. Diese edle, menschen¬
freundliche Skribenz vergißt nur eines, daß
140 000 Menschen endlich ja auch ein eigenes
Lebensrecht besitzen, daß es sich gar nicht
darum handelt, ob Deutschland sie will oder
nicht will, sondern darum , ob sie selbst Deut¬
sche oder keine Deutsche sein möchten. Sie
find Deutsche.  Man hat sie durch einen
nachträglich sanktionierten Ueberfall, der
mitten im Frieden stattfand , vom Reiche
weggerisscn. Und zur Strafe dafür , daß sie
nun dennoch an deutschem Volkstum hängen,
werden sie verfolgt, gefoltert und auf das

Dle VervMtung

barbarischste mißhandelt . (Tosende Kund¬
gebungen.)

Was würde man Wohl in England oder
Frankreich sagen, wenn ein solch trauriges
Schicksal dieser Nation zustoßen würde?
Wenn das Gefühl der Zugehörigkeit zu
einem Volke durch Menschen, die man gegen
jedes Recht und Raturcmpfinden von einem
solchen Volke weggerissen hat , als strafwür¬
diges Verbrechen gilt, dann heißt dies, daß
man Menschen selbst das Recht bestreitet, das
jedem Tier noch zugebilligt wird : Das Recht
der Anhänglichkeit an den alten Herrn und
die alte angeborene Gemeinschaft. Ueber
140000 Deutsche in Litauen wer¬
den sogar unter diese Rechte ge¬
stellt.  Wir haben daher keine Möglichkeit,
solange es den Verantwortlichen Garanten
des Memelstatuts ihrerseits nicht möglich ist.
Litauen zum Respekt der primitivsten Men¬
schenrechte zurückzuführen, unsererseits mit
diesem Staat irgendeinen Vertrag abzu-
schlietzen. (Beifall.)

Mit dieser Ausnahme aber — die jeder¬
zeit von den dafür verantwortlichen Groß¬
mächten behoben werden kann — sind wir
bereit, jedem angrenzenden europäischen
Staat durch einen Nichtangriffs- und Ge¬
waltausschließungsvertrag jenes Gefühl der
Sicherheit zu erhöhen, das ja auch uns als
Gegenseite zugute kommt. Wir haben
aber nicht die Möglichkeit , solche
Verträge durch Beistandsver-
pslichtungen zu ergänzen , die
weltanschaulich , politisch und
sachlich für uns untragbar sind.
Der Nationalsozialismus kann nicht die An¬
gehörigen des deutschen Volkes, d. h. seine
Anhänger , zum Kampf aufrufen für die Er¬
haltung eines Systems, das in unserem eige-
nen Staat zumindest als unser grimmigster
Feind in Erscheinung tritt . (Zustimmung .)

rum Frieren, ja!
Eine Kampfhilfe des Bolschewismus wün¬
schen wir selbst nicht, und wären auch nicht
in der Lage, sie zu geben. Im übrigen sehen
wir in dem Abschluß der uns bekannt ge¬
wordenen Beistandspakte eine Entwicklung,
die sich in nichts mehr unterscheidet von der
Bildung der früheren militärischen Allian¬
zen. Wir bedauern dies besonders deshalb,
weil durch das zwischen Frankreich
und Rußland abgeschlossene Mi¬
litärbündnis  ohne Zweifel in den ein¬
zig klaren und wirklich wertvollen gegensei¬
tigen Sicherheitsvertrag in Europa , nämlich
den Locarnopakt, ein Element der
Nechtsunsicherheit hineingetra¬
gen  wird.

Die wohl aus ähnlichen Befürchtungen
heraus in letzter Zeit von verschiedenen
Seiten vorgetragenen Interpellationen über
die infolge dieses neuen Bündnisses abge¬
gebenen Nechtsverpflichtungen beweisen so¬
wohl durch die Fragestellungen als auch
durch die Beantwortung , wie groß die Zahl
der dadurch ermöglichten Fälle ist. die jeden¬
falls zu Meinungsverschiedenheiten Anlaß
geben können.

Die deutsche Reichsregierung wird beson¬
ders dankbar sein, eine authentische Inter¬
pretation der Rückwirkungen und Auswir¬
kungen des russisch-französischen Militär¬
bündnisses auf die Vertragspflichten der ein¬
zelnen Vertragspartner des Locarno-Paktes

zu erhalten . Sie möchte auch keine Zweifel
über ihre eigenen Auffassungen aufkommen
lassen, datz sie diese Militärallianzen als un¬
vereinbar mit dem Geist und dem Buchstaben
des Völkerbundstatuts hält.

Nicht weniger unmöglich als die Ueber-
nahme unbegrenzter Beistandsverpflichtungen
erscheint uns die Unterzeichnung von Nicht¬
einmischungspakten, solange dieser Begriff
nicht eine genaueste Definition erfährt . Denn
an sich hätten wir Deutsche den allermeisten
Grund , uns zu freuen, wenn endlich ein Weg
oder eine Methode gefunden werden könnte,
um die Einflußnahme auf das innennpoli-
tische Leben der Völker durch Kräfte von
außen zu unterbinden und zu verhindern.

Seit Beendigung des Weltkrieges ist ja
Deutschland ein Opfer solcher fortgesetzter
Störungen.
Unsere Kommunistische Partei war die Sek¬
tion einer im Ausland annektierten und von
dort dirigierten politischen Bewegung. Alle
Ausstände in Deutschland erhielten von
außen ihre geistige Führung und materielle
Förderung . Das ist übrigens der anderen
Welt ganz genau bekannt, hat sie aber nie
sonderlich aufgeregt. Eine Armee von Emi¬
granten ist im Ausland gegen Deutschland
tätig . In Prag , Paris und anderen Städten
werden fortgesetzt revolutionäre deutsche Zei¬

tungen gedruckt und nach Deutschland ge¬
schmuggelt. Oeffentliche Ausrufe zu Gewalt¬
taten finden nicht nur in diesen Organen,
sondern auch in sonstigen großen Blättern
bereitwillige Ausnahme.

Sogar „schwarze Sender " fordern von dort
aus in Deutschland zu Attentaten aus. Wie¬
der andere Sender machen in deutscher
Sprache Propaganda für in Deutschland
verbotene Terrororgunisationen . Gerichtshöfe
werden im Ausland in voller Offenheit ge¬
bildet und versucht, von außen her in die
deutsche Rechtspflege einzugreife» usw. usw.

So sehr wir also selbst interessiert sind,
solche Versuche und Methoden zu beseitigen,
so groß scheint uns die Gefahr zu sein, daß
bei einer nicht ganz genauen Definition
solcher Vorgänge ein Regime, das im Innern
eines Staates über keine andere Rechts-
grundlage als die der Gewalt verfügt , jede
innere Erhebung sofort als auf äußeren Ein-
fluß zurückzuführende Einmischung umzu-
deuten versucht und nun zu einer Selbst¬
erhaltung die vertragliche Waffenhilse for¬
dert. Daß in Europa die möglichen Grenzen
nicht die Jdeengrenzen sind und sein können,
kann schwerlich bestritten werden.

Seit der Einführung des Christentums
haben sich in ununterbrochener Folge be¬
stimmte Ideen in der europäischen Völker-
und Schicksalssamilieverbreitet und über alle
staatlichen und nationalen Grenzen hinweg
Brücken geschlagen und verbindende Elemente
geschaffen. Wenn zum Beispiel ein auslän¬
disches Kabinettsmitglied bedauert, daß im
heutigen Deutschland bestimmte, im Westen
Europas gültige Feststellungen zur Zeit nicht
mehr anerkannt werden, so müßte es eigent¬
lich um so verständlicher sein, wenn umge¬
kehrt deutsche Gedanken des Reiches an dem
einen oder anderen deutschen Land nicht
spurlos vorübergehen können.
Die Beziehungen zu Oesterreich

Deutschland hat weder die Absicht noch den
Willen, sich in die inneren österreichischen
Verhältnisse einzumengen, Oesterreich etwa
zu annektieren oder anzuschließen. Das
deutsche Volk und die deutsche Negierung
haben aber aus dem einfachen Solidaritäts-
gesühl gemeinsamer nationaler Herkunft den
begreiflichen Wunsch, daß nicht nur fremden
Völkern, sondern auch dem deutschen Volke
überall das Selbstbestimmungsrecht gewähr¬
leistet wird.

Ich selbst glaube, daß auf die Dauer kein
Regime, das nicht im Volke verankert , vom
Volke getragen und vom Volke gewünscht
wird , Bestand haben kann. Wenn zwischen
Deutschland und der zu einem großen Pro¬
zentsatz auch deutschen Schweiz solche Schwie¬
rigkeiten nicht bestehen, dann einfach des¬
halb, weil die Unabhängigkeit und Selbstän-
digkeit der Schweiz eine tatsächliche  ist
und weil niemand zweifelt, in ihrer Regie¬
rung den wirklichen legalen Ausdruck de?
Volkswillens zu sehen.

Die deutsche Negierung bedauert die durch
den Konflikt mit Oesterreich bedingte Span¬
nung um so mehr, als dadurch eine Störung
unseres früher so guten Verhältnisses zu
Italien eingetreten ist. einem Staat , mit dem
wir sonst keinerlei Interessengegensätze be¬
sitzen.

Wenn ich von diesen allgemeinen Betrach¬
tungen nun übergehe zu einer präziseren
Fixierung der vorliegenden aktuellen Pro¬
bleme, so komme ich zu folgender Stellung¬
nahme der deutschen Reichsregierung:

Sie 13 WM der deutschen Außenpolitik
1. Die deutscheReichsregierung

lehnt die am 17. März erfolgte
Genfer Entschließung  ab . Nicht
Deutschland hat den Vertrag von Versailles
einseitig gebrochen, sondern das Diktat von
Versailles wurde in den bekannten Punkten
einseitig verletzt und damit außer Kraft ge¬
setzt durch jene Mächte, die sich nicht entschlie¬
ßen konnten, der von Deutschland verlangten
Abrüstung dle vertraglich vorgesehene eigene
folgen zu lassen. Die durch diesen Be¬
schluß in Genf Deutschland zu¬
gefügte neue Diskriminierung
machte es der deutschen Reichs¬
regierung unmöglich , in diese
Institution zurückzukehren,  ehe
nicht die Voraussetzungen für eine wirklich
gleiche Rechtslage aller Teilnehmer geschaf¬
fen ist. (Tosender Beifall .)

Zu dem Zweck erachtet es die deutsche
Reichsregierung als notwendig, zwischen dem
Vertrag von Versailles,  der auf¬
gebaut ist auf der Unterscheidung der Ratio-
nen in Sieger und Besiegte, und dem Völ¬
kerbund,  der aufgebaut sein mutz auf der
Gleichbewertung und Gleichberechtigung all
seiner Mitglieder , eine klare Trennung her-
beizusühren. Diese Gleichberech¬
tigung muß sich auf alle Funk¬
tionen und alle Besitzrechte im
internationalen Leben  erstrecken.

2. Die deutsche Reichsregierung hat infolge
der Nichterfüllung der Abrüstungsverpflich-
tungen durch die anderen Staaten sich ihrer¬
seits losgesagt von den Artikeln, die infolge
der nunmehr einseitigen vertragswidrigen
Velastuna Deutschlands eine Diskriminie¬

rung der deutschen Ration für unbegrenzte
Zeit darstellen. Sie erklärt aber hiermit
feierlich, daß sich diese ihre Maßnahme aus¬
schließlich auf die moralisch und sachlich das
deutsche Volk diskriminierenden und be¬
kanntgegebenen Punkte bezieht. Sie ist dem¬
gegenüber selbst überzeugt, datz die das son¬
stige Zusammenleben der Nationen betreffen¬
den Artikel einschließlich der territorialen
Bestimmungen von keiner Macht einseitig zu
lösen sind und in diesem Sinne von Deutsch¬
land unbedingt respektiert werden.

3. Die deutsche Reichsregieruug
hat di « Absicht , keinen Vertrag zu
unterzeichnen , der ihr unerfüll¬
bar erscheint.  Sie wird aber jeden frei¬
willig Unterzeichneten Vertrag , auch wenn die
Abfassung vor ihrem Regierungs- und Macht¬
antritt stattfand, peinlich einhalten. Sie wird
insbesondere daher alle ans dem Locarnopakt
sich ergebenden Verpflichtungen so lange halten
und erfüllen, als die anderen Vertragspartner
auch ihrerseits bereit sind, z« diesem Pakt zu
stehen.

Die deutsche Reichsregierung steht in der
Respektierung der entmilitarisierten Zone
einen für einen souveränen Staat unerhört
schweren Beitrag zur Beruhigung Europas . Sie
glaubt aber darauf Hinweisen zu muffen, datz
die fortgesetzten Truppenvermehrungen auf der
anderen Seite keineswegs als eine Ergänzung
dieser Bestrebungen anzusehen sind.

4. Die deutsche Reichsregieruneg ist jeder¬
zeit bereit, sich an einem System kollektiver
Zusammenarbeit zur Sicherung des euro¬
päischen Friedens zu beteiligen, hält es aber

dann für notwendig, dem Gesetz der ewigen
Weiterentwicklung durch die Ossenhaltung
vertraglicher Revisionen entgegenzukommen.

Sie steht in der Ermöglichung einer ge¬
regelten Vertragsentwicklung ein Element
der Friedenssicherung, in dem Abdrosseln
jeder notwendigen Wandlung eine Auf¬
stauung für spätere Explosionen.

5. Die deutsche Reichsregierung ist der
Auffassung, datz der Neuausbau einer euro-
päischen Zusammenarbeit sich nicht in der
Form einseitig ausoktroyierter Bedingungen
vollziehen kann. Sie glaubt , daß es richtig
ist, sich angesichts der nicht immer gleich ge¬
lagerten Interessen stets mit einem
Minimum zu begnügen,  statt diese
Zusammenarbeit infolge eines unerfüllbaren
Maximums an Forderungen scheitern zu
lasten. Sie ist weiter der Ueberzeugung. daß
sich diese Verständigung mit einem großen
Ziel im Auge nur schrittweise vollziehen
kann.

6. Die deutsche Reichsregierung ist grund¬
sätzlich bereit. Nichtangriffspakte mit ihren
einzelnen Nachbarstaaten abzuschlietzen und
diese durch alle Bestimmungen zu ergänzen,
die auf eine Isolierung der Kriegführenden
und eine Lokalisierung des Kriegsherdes ab¬
zielen. Sie ist insbesondere bereit zur
Uebernahme aller Verpflichtungen, die sich
daraus für die Lieferung von Materialien
und Waffen im Frieden oder Krieg ergeben
mögen und von allen Partnern übernom¬
men und respektiert werden.

7. Die deutsche Neichsregierung ist bereit,
zur Ergänzung des Locarno - Paktes einem



Luftabkomm en zuzustimmen und in
seine (Erörterung einzcitreten.

8. Dir deutsche Neichsregierung hat das
Ausmaß des Aufbaues der neuen deutschen
Wehrmacht bekannt gegeben. Sie wird da¬
von unter keinen Umständen abgehen. Sie
sieht weder z» Lande, noch zur Luft, noch
zur See in der Erfüllung ihrer Programme
irgendeine Bedrohung einer anderen Nation.
Eie ist aber jederzeit bereit, in ihrer Waf-
senrüstung jene Begrenzungen vorzunehmen,
die von den anderen Staaten ebenfalls über¬
nommen werden. Tie deutsche Neichsregie-
rung hat von sich aus bereits bestimmte Be¬
grenzungen ihrer Absichten mitgcteilt. Sie
hat damit am besten ihren guten Willen ge¬
kennzeichnet. ein unbegrenztes Wettrüsten
zu vermeiden. Ihre Begrenzung der deutschen
Luftrüstung auf den Stand einer Parität
mit den einzelnen anderen westlichen großen
Nationen ermöglicht jederzeit die Fixierung
einer oberen Zahl , die dann miteinzuhal-
ten sich Deutschland verpflichten wird.
Die Begrenzung der deutschen Manne
liegt mit 35 Prozc.nt der englischen mit noch
l5 Prozent unter dem Gesamttonnagement
der französischen Flotte . Da in den ver¬
schiedenen Pressekommcntarcn die Meinung
besprochen wurde, daß diese Forderung nur
ei» Beginn sei und sich insbesondere mit dem
Besitz von Kolonien erhöhen würde, er¬
klärt die deutsche Negierung bin¬
dend:

Diese Forderung ist für Deutschland eine
endgültige und bleibende. Deutschland hat
weder die Absicht noch die Notwendigkeit oder
das Vermögen, in irgend eine neue Flotten¬
rivalität einzutreten. Die deutsche ReichS-
regicrung erkennt von sich aus die über¬
ragende Lebenswichtigkeit und damit die Be¬
rechtigung eines dominierenden Schutzes des
britischen Weltreiches zur See an . genau wo
wie wir umgekehrt entschlossen sind, alles
Notwendige zum Schutze unserer eigenen
kontinentalen Existenz und Freiheit zu tun.

Die deutsche Negierung hat die aufrichtige
Absicht, alles zu tun , um zum britischen Volk
und Staat ein Verhältnis zu finden und zu
erhalten , das eine Wiederholung des bisher
einzigen Kampfes zwischen beiden Nationen
für immer verhindern wird.

9. Die deutsche Reichsregierung ist be¬
reit . sich an allen Bestrebungen
aktiv zu beteiligen , die zu prak¬
tischen Begrenzungen uferloser
Rüstungen führen können.  Sie
sieht z. Zt . den einzig möglichen Weg hierzu in
einer Rückkehr zu den Gedankengängen der
einstigen Genfer Konvention des Roten
Kreuzes. Sie glaubt zunächst nur an die
Möglichkeit einer schrittweisen Abschaffung
und Verfemung von Kampfmitteln und
Kampfmethoden, die ihrem innersten Wesen
nach im Widerspruch stehen zur bereits gel¬
tenden Genfer Konvention des Roten Kreu¬
zes. Sie glaubt dabei, daß ebenso wie die
Anwendung von Dum-Dum-Geschoßen einst
verboten und im großen auch damit Prak¬
tisch verhindert wurde,

auch die Anwendung anderer bestimmter
Waffen zu verkieken und damit auch
praktisch zu verhindern ist.
Sie versteht darunter alle jenen Kampfwaf¬
fen. die in erster Linie weniger den kämpfen¬
den Soldaten als vielmehr den am Kampf
selbst unbeteiligten Frauen und Kindern
Tod und Vernichtung bringen.

Die deutsche Reichsregierung hält den Ge¬
danken. Flugzeuge abzuschaffen, aber das
Bombardement offen zu lassen, für irrig und
unwirksam. Sie hält es aber für möglich,
die Anwendung bestimmter Waffen inter¬
national als völkerrechtswidrig zu verbannen
und die Nationen , die sich solcher Waffen
dennoch bedienen als außerhalb der Mensch¬
heit und ihrer Rechte und Gesetze stehend zu
verfemen.

Sre glaubt auch hier, daß ein schrittweises
Vorgehen am ehesten zum Erfolge führen
kann. Allo: Verbot des Abwerfens von Gas -,
Brand - »nd Sprengbomben außerhalb einer
wirklichen Kampfwne. Diese Beschränkung
kann bis zur vollständigen internationalen
Verfemung des Bombenabwurfes überhaupt
fortgesetzt werd-n. Solange aber der Bomben¬
abwurf als solcher treisteht. ist jede Begren¬
zung der Zahl der Bombenflugzeuge ange¬
sichts der Möglichkeit des schnellen Ersatzes
fragwürdig.

Wird der Bombenabwurf aber als solcher
als völkerrechtswidrige Barbarei gebrand¬
markt . so wird

der Bau von Bombenflugzeugen damit
bald als überflüssig und zwecklos
von selbst sein Ende finden. Wenn es einst
gelang, durch die Genfer Rote-Kreuz-Kon-
vention die an sich mögliche Tötung des
wehrlos gewordenen Verwundeten oder Ge¬
fangenen allmählich zu verhindern , dann
muß es genau so möglich sein, durch eine
analoge Konvention den Vombenkrieg gegen
die ebenfalls wehrlose Zivilbevölkerung zu
verbieten und endlich überhaupt zur Ein¬
stellung zu bringen.

Deutschland sieht in einer solchen grund¬
sätzlichen Anfassung dieses Problems eine
größere Beruhigung und Sicherheit der Völ¬
ker als in allen Beistandspakten und Mili¬
tärkonventionen.

Berlin.  21 . Mai.
Bor der Ncichstagssitzungfand »ine Mini-

sterbcfprechungunter dem Vorsitz des Führers
und Reichskanzler statt , in der das vom
Neichswehrminister eingebrachte Wehr-
gesetz beraten und beschlossen
wurde. Ferner wurde ein Gesetz über Acn -
derung des Reichs Minister - Ge¬
setzes  angenommen , wonach allgemein
aktive Soldaten Minister werden können. Bei
einem zum Rcichsminister ernannten Sol¬
daten ruht der Anspruch auf sein Dienstein¬
kommen. Am Schluß der Sitzung dankte der
Führer und Reichskanzler in herzlichen
Worten dem Reichskriegsminister v. Blom¬
berg  für die große bei der Wiederherstel¬
lung der Wehrfreiheit des deutschen Volkes
geleistete Arbeit.

Die wichtigsten Bestimmungen des
Wehrgesehes

Das von der Reichsregierung beschlossene
und verkündete Wehrgesetz umfaßt 38 Para¬
graphen. die in fünf Abschnitte aufgeteilt
sind. Die wichtigsten Bestimmungen sind fol¬
gende, die wir im Wortlaut wiedergeben:

Abschnitt 1: Allgemeines.
8 1. 1. Wehrdienst ist Ehrendienst am deut¬

schen Volke. 2. Jeder deutsche Mann ist
wehrpflichtig. 3. Im Kriege ist über die
Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und
jede deutsche Frau zur Dienstleistung für das
Vaterland verpflichtet.

8 2- Die Wehrmacht ist der Waffenträger
und die soldatische Erziehungsschule des
deutschen Volkes. Sie besteht aus dem Heere,
der Kriegsmarine , der Luftwaffe.

8 3. 1. Oberster Befehlshaber der Wehr¬
macht ist der Führer und Reichskanzler.
2. Unter ihm übt der Reichskriegsminister
als Oberbefehlshaber der Wehrmacht Be¬
fehlsgewalt über die Wehrmacht aus.

Abschnitt 2. Die Wehrpflicht.
8 4. Die Dauer der Wehrpflicht: Die

Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18.
Lebensjahre bis zu dem auf die Vollendung
des 45. Lebensjahres folgenden 31. März.

8 5. Pflichten im Kriege.  1 . Alle
Wehrpflichtigen haben sich im Falle einer
Mobilmachung zur Verfügung der Wehr¬
macht zu halten . Der Reichskriegsminister
entscheidet über ihre Verwendung . 2. Die
Belange derWehrmacht  gehen im Kriege
allen anderen vor.

8 6. Erweiterung der Wehr¬
pflicht.  Im Kriege und bei besonderen
Notständen ist der Reichskriegsminister er¬
mächtigt, den Kreis der für die Erfüllung der
Wehrpflicht in Betracht kommenden deut¬
schen Männer zu erweitern.

Es folgen nun diejenigen Bestimmungen,
die technische Einzelheiten regeln. Wir geben
sie im Auszug wieder:

8 7. Wehrdienst  besagt : Die Wehr¬
pflicht wird durch den Wehrdienst erfüllt.
Der Wehrdienst umfaßt : s) den aktiven
Wehrdienst (hier find die einzelnen Katego¬
rien aufgezählt), b) den Wehrdienst im Be¬
urlaubtenstande.

Im Beurlaubtenstande stehen die An¬
gehörigen: 1. der Reserve, 2. der Ersatz¬
reserve, 3. der Landwehr.

WchrgM
Die nach 8 6 einberufenen Jahrgänge im

Alter von über 45 Lebensjahren bilden den
L a n d st u r m.

8 8. Aktive Dienstpflicht.  1 . Der
Führer und Reichskanzler setzt die Dauer der
aktiven Dienstpflicht für die Wehrpflichtigen
fest. 2. Die Wehrpflichtigen werden in der
Regel in dem Kalenderjahr , in dem sie das
20. Lebensjahr vollenden, zur Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht einberufen. Freiwilliger
Eintritt in die Wehrmacht ist schon früher
möglich. 3. Die Erfüllung der Arbeitsdienst¬
pflicht ist eine Voraussetzung für den aktiven
Wehrdienst. Ausnahmen werden durch Son¬
derbestimmungen geregelt. 4. Bei Freiheits¬
strafen von mehr als 30 Tagen Dauer haben
die Wehrpflichtigen die entsprechende Zeit
nachzudienen, falls sie nicht nach 8 23 aus
dem aktiven Wehrdienst ausscheiden müssen.

8 12 regelt das Ersatzwesen. U. a. wird
gesagt: In der entmilitarisierten Zone wer¬
den die Wehrpflichtigen durch die Behörden
der allgemeinen und inneren Verwaltung er¬
faßt.

8 13 behandelt die Wehrunwürdigkeit.
Wehrunwürdig ist u. a. auch, wer wegen
staatsfeindlicher Betätigung gerichtlich be¬
straft ist.

8 14 Wehrpflichtausnahmen . Zum Wehr¬
dienst dürfen nicht herangezogen werden: 1.
Wehrpflichtige, die nach dem Gutachten eines
Sanitätsoffiziers oder eines von der Wehr¬
macht beauftragten Arztes für den Wehrdienst
untauglich befunden sind. 2. Wehrpflichtige
römisch-katholischen Bekenntnisses, die die
Subdiakonatsweihe erhalten haben.

Besonders wesentliche Bestimmungen ent¬
hält 8 15. Arische Abstammung. Er besagt:
1. Arische Abstammung ist eine Voraus¬
setzung für den aktiven Wehrdienst. 2. Ob
und in welchem Umfange Ausnahmen zu¬
gelassen werden können, bestimmt ein Prü¬
fungsausschuß nach Richtlinien, die der
Reichsminister des Innern im Einvernehmen
mit dem Reichskriegsminister ausstellt.
3. Nur Personen arischer Abstammung kön¬
nen Vorgesetzte in der Wehrmacht werden.
4. Den Angehörigen arischer Abstammung
in der Wehrmacht und des Beurlaubten-
standcs ist das Eingehen der Ehe mit Per¬
sonen nichtarischer Abstammung verboten.
Zuwiderhandlungen haben den Verlust
jedes gehobenen militärischen Dienstgrades
zur Folge. 5. Die Dienstleistung der Nicht¬
arier im Kriege bleibt besonderer Regelung
Vorbehalten.

Einjährige Iienftzett!
Verordnung des Führers über die Dauer

der Wehrpflicht
Zu § 8 des Wehrgesetzes vom 21. Mai 1935

hat der Führer und Reichskanzler folgende
Verordnung erlassen: ..Die Dauer der aktiven
Dienstpflicht bei den drei Wehrmachtsteilen
wird einheitlich auf ein Jahr festgesetzt."

10. Die deutsche Reichsregierung ist bereit,
jeder Beschränkung zuzustimmen, die zu
einer Beseitigung der gerade für den An¬
griff besonders geeigneten schwersten Waffen
führt.

Diese Waffen umfassen 1. schwerste
Artillerie und 2. schwer st e Tanks.
Angesichts der ungeheuren Befestigungen der
französischen Grenze würde eine solche in¬
ternationale Beseitigung der schwersten An¬
griffswaffen Frankreich automatisch in den
Besitz einer geradezu hundertprozentigen
Sicherheit bringen.

11. Deutschland erklärt sich bereit, jeder Be¬
grenzung der Kaliberstärkender Artillerie, der
Schlachtschiffe, Kreuzer und Torpedoboote zu¬
zustimmen. Desgleichen ist die deutsche Reichs¬
regierung bereit, jede internationale Begren¬
zung der Kriegsschiffgrößen zu akzeptieren und
endlich ist die deutsche Reichsregierung bereit,
der Begrenzung des Tonnengehalts der U-
Boote oder auch ihrer vollkommenen Beseiti¬
gung für den Fall einer internationalen glei¬
chen Regelung zuzustimmen.

Darüber hinaus aber gibt sie abermals die
Versicherung ab, daß sie sich überhaupt jeder
internationalen und im gleichen Zeitraum
wirksam werdende« Waffenbegrenznng oder
Waffenbeseitigunganschlietzt.

12. Die deutsche Reichsregierung ist der Auf¬
fassung, daß alle Versuche, durch internationale
oder mehrstaatliche Vereinbarungen eine wirk¬
same Milderung gewisser Spannungen zwischen
einzelnen Staaten zu erreichen, vergeblich"sein
müssen, solange nicht durch geeignete Maß¬
nahmen einer Vergiftung der öffentlichen Mei-
nung der Völker durch unverantwortliche Ele¬
mente in Wort und Schrift, Film und Theater
erfolgreich vorgebeugt wird.

13.' Die deutsche Reichsregierung ist jeder¬
zeit bereit, einer internationalen Ver¬
einbarung zuzustimmen, die in einer wirk¬
samen Weise alle Versuche einer
Einmischungvonaußrninandere

Staatenunterbindetundunmög-
lich macht.

Sie muß jedoch verlangen , daß eine solche
Regelung international wirksam wird und
allen Staaten zugutekommt, da die Gefahr
besteht, daß in Ländern mit Negierungen, die
nicht vom allgemeinen Vertrauen ihres Vol¬
kes getragen sind, innere Erhebungen von
interessierter Seite nur zu leicht auf äußere
Einmischung zurückgeführt werden können,
erscheint es notwendig, den Begrifl „Ein¬
mischung"' einer genauen internationalen
Definition zu unterziehen.

Abgeordnete ! Männer des
Deutschen Reichstags!  Ich habe mich
bemüht. Ihnen ein Bild der Auffassungen zu
geben, die uns heute bewegen. So groß auch
die Besorgnisse im einzelnen sein mögen, ich
halte es mit meinem Verantwortungsgefühl
als Führer der Nation und Kanzler des
Reiches unvereinbar , auch nur einen
Zweifel über die Möglichkeit der
Aufrechterhaltung des Friedens
auszusprechen . Die Völker wol¬
len ihn . Es muß den Regierungen
möglich sein , ihn zu bewahren.  Ich
glaube, daß die Wiederherstellung der deut¬
schen Wehrkraft zu einem Element dieses
Friedens werden wird, nicht weil wir beab¬
sichtigen. sie zu einer sinnlosen Größe zu stei¬
gern. sondern weil die einfache Tatsache
ihrer Existenz ein gefährliches Vakuum in
Europa beseitigt. Deutschland hat nicht die
Absicht, seine Rüstungen ins Uferlose zu stei¬
gern.
Wir besitzen keine 10 000 Bombenflug¬
zeuge und werden sie auch nicht bauen.

Im Gegenteil: Wir haben uns selbst jene
Begrenzung auferlegt , die nach unserer
Ueberzeugung den Schutz der Nation ge-
währleistet, ohne gegen den Gedanken einer
kollektiven Sicherheit und ihrer Regelung
zu verstoßen. Wir würden am glücklichsten
sein, wenn eine solche Regelung uns die
Möglichkeit geben würde, den Fleiß unseres

Volkes für nützlichere Produktionen verwe«.
den zu können als für die Herstellung von
Instrumenten zur Zerstörung von Menschen-leben und Gütern.

Wir glauben , daß. wenn die Völker der
Welt sich einigen könnten, ihre gesamten
Brand -, Gas . und Sprengbomben gemein¬
sam zu vernichten, daß dies eine billigereAn-
gelcgcnheit wäre , als sich mit ihnen gegen¬
seitig zu zerfleischen.

Wenn ich so spreche, dann rede ich nicht
mehr als Vertreter eines wehrlosen Staates,
dem eine solche Handlung anderer keine Ver-
Pflichtungen. sondern nur Vorteile bringen
könnte. Es ist nicht meine Absicht, mich an
der in letzter Zeit an verschiedenen Orten
eingrrissenen Diskussion über den Wert an-
derer oder der eigenen Armee, über den
fehlenden Mut fremder und die hervor¬
ragende Tapferkeit der eigenen Soldaten zu
beteiligen.

Wir alle wissen, wieviele Millionen kühner
und todesmutiger Gegner uns leider im Welt¬
krieg gegenübergestaudensind. Uns Deutschen
kann aber die Geschichte sicherlich öfter das
Zeugnis ausstellen, daß wir die Kunst des ver-
nünstigen Lebens weniger verstanden haben als
die Kunst des anständigen Sterbens . Ich weiß,
der Deutsche wird als Soldat , wenn je die Na¬
tion angegriffen würde, unter dem Eindruck
der 1^2 Jahrzehnte langen Belehrung über das
Schicksal besiegter Völker mehr denn je seine
Pflicht erfüllen. Diese sichere Ueberzeugung
ist für uns alle die Last einer schweren Verant¬
wortung und damit eine höchste Verpflichtung.

Ich kann die heutige Rede vor Ihnen , meine
Mitkämpfer und Vertrauensmänner der Na¬
tion, nicht besser schließen als durch die Wie¬
derholung unseres Bekenntnisses zum Frieden.

Die Art unserer neuen Verfassung gibt
uns die Möglichkeit, in Deutschland den
Kriegshetzern das Handwerk zu legen. MöM
es auch den anderen Völkern gelingen, der
wahren Sehnsucht ihres Inneren mutige«
Ausdruck zu verleihen! Wer in Europa die
Brandfackel des Krieges erhebt, kann nur
das Chaos wünschen. Wir aber lebe«
der festen Ueberzeugung , daß
sich in unserer Zeit nicht erfüllt
der Untergang des Abendlan¬
des , sondern seine Wiederaufer,
stehung.  Daß Deutschland zu diesem gro¬
ßen Werk einen unvergänglichen Beitrag
liefern möge, ist unsere stolze Hofs,
nung und unser unerschütter,
licher Glaube.

Sir fünfte Sitzung
des Reichstages

Seit dem frühen Morgen stand die Reichs¬
hauptstadt im Zeichen der am Abend statt-
sindenden Reichstagssitzung. Ueberall wurden
Lautsprecher errichtet und instand gesetzt. In
den Mittagsstunden fanden sich bereits die
ersten Neugierigen in der Wilhelmstraße ein,
die unter keinen Umständen die Abfahrt des
Führers zur Sitzung versäumen wollten.
Schon im Laufe des frühen Nachmittags
mußte ein stärkeres Aufgebot von Polizei die
Straßenordnung aufrechterhalten , so groß
war bereits der Andrang der Menschenmasien.

Die Spannung , mit der die Rede des
Führers im Auslande und im Jnlande er¬
wartet wurde, geht schon daraus hervor,
daß die Rundfunkgesellschastender drei skan¬
dinavischen Staaten , die amerikanische
Broadcasting Company, südamerikanische,
chinesische usw. Rundfunkgesellschasten aus
eigener Initiative die Uebertragung der
Führerrede wünschten, teils unmittelbar,
teils in Uebersetzung. Bis in die heutigen
frühen Morgenstunden dauerten diese Ueber-
tragungen.

»er Beginn der Sitzung
Der Sitzungssaal in der Krölloper ist einfach

:schmückt. Als die Abgeordneten des Deutschen
leichstages den Saal betreten, füllt er sich bald
is auf den letzten Winkel. Ehrenplätze.
ehmeneindieachtAbgeordneten
es Saarlandes,  die zum erstenmal im
ause vertreten sind.
Dann eröffnet Reichstagspräsident Gö-

ing die Sitzung. Er gedenkt, indes sich die
^geordneten von den Sitzen erheben, Hans
Schein ms , des tapferen Vorkämpfers der
ationalsozialistischen Bewegung in der bayeri-
hen Ostmark, er begrüßt die erstmalig erschie-
enen Vertreter des Saarlands-
nd spricht dann über den Heimgang des gro-
en Soldaten der polnischen Nation, Marschall
filsudski; auch diesen Nachruf hört das Hau¬
chend an.
Tosender Beifall erhebt sich, als Rerchs-

inenminister Dr . Fr ick den Beschluß des
öehrgesetzes verkündet.
Unter orkanartigem Händeklatschen und

»eilrusen erhebt sich dann der Führer
nd Reichskanzler  zu seiner großen,

ie außenpolitischen Probleme behandelnden
tede. Atemlose Stille tritt ein bis die ersten
Sätze den ersten Beisall auslösen . Und >m»
rer wieder wird dieser Beisall gespendet,
renn der Führer von den Lebensrechten der
rutschen Nation und ihren Grundgesetzen
oricht die sind: Ehre. Freiheit Gleichberech-
lgung! Niemals hat ein Volk und eine
Zolksvertretung ein aufrichtigeres und beut-
icheres Bekenntnis zum Frieden abgelegt
ls in diesen geschichtlichen Stunden dieser
fünften Reichstagssitzung.

Einmütig nimmt dann der Reichstag ote
intschließüng an , in der er die Erklärung
er Reichsregierung billigt.
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Eine zeitgemäße Erinnerung
Kaum sind die Heuer so scharfen Maifröste

vorüber , werden auch schon Klagen über er¬
hebliche Schäden und Befürchtungen auf
grotzc Ernteausfälle laut . Es ist richtig , daß
hier und dort im Schwarzwald Frostschäden
eingctretcn sind, diese Schäden dürften in¬
dessen durch die radikale Schädlingsver¬
nich  t u n g als Folge der scharfen Kälte mehr
als ausgewogen werde ».

In diesem Zusammenhang scheint uns eine
Erinnerung an das Jahr 1900  lehrreich!
Am 18. Mai dieses Jahres trat in den
Schwarzwaldbezirkcn ein ungewöhnlich star¬
ker Schnecfall  ein . Die blühenden Obst¬
bäume waren mit Schneelasten überdeckt , und
auf der Erde lag die weiße Decke fußhoch. Die
Frostschäden erweckten damals sehr ernste Be¬
denken . Im Sommer und Herbst zeigte es sich,
baß sie unbegründet  waren . Die Obst¬
und Fruchterntc fiel so reich aus wie seit
Jahren nicht mehr ! Die Postverwaltung
brachte deshalb eine Gebenkpostkarte mit dem
Aufdruck : „Zur Erinnerung an bas segens¬
reiche Jahr 1900" heraus!

25 Jahre Gemeindepfleger
Gemeindepfleger Mich . Fried r . Kalm-

bach in Hornberg  kann in diesen Tagen
auf eine 25jährige Amtstätigkeit als Ge¬
meindepfleger  zuriickblicken . In einer
aus diesem Anlaß stattgefundenen Gemeinüe-
ratssihung würdigte der Vorsitzende die Ver¬
dienste des Jubilars und wies in seiner An¬
sprache darauf hin , baß es gerade in den letz¬
ten 25 Jahren nicht immer leicht gewesen sei.
das Amt eines Gemeinbepflegcrs zu versehen
und auch in unseren Tagen dieses Amt viel
Arbeit und Verdruß mit sich bringt . Wie aber
trotzdem Gemeindepfleger Kalmbach sein Amt
jederzeit mit einer seltenen Gewissenhaftigkeit
und Pflichttreue versehen habe . Als Zeichen
des Dankes und der Anerkennung überreichte
er dem Jubilar eine von der Gemeinde ge¬
stiftete Ehrenurkunde mit dem Wunsche, daß
Gemeindepfleger Kalmbach sein Amt noch
viele Jahre in guter Gesundheit zum Nutzen
der . Gemeinde versehen möge.

Erfolg eines Calwer Künstlers
Einer Auslandsnachricht zufolge hat das

Goverorat der Stadt Nom anläßlich einer
auch von deutschen Künstlern beschickten Aus¬
stellung eine Campagna -Zeichnung des z. Z.
in Rom weilenden Calivcr Kunstmalers
Kurt Wein hold  angckauft und dem stäbt.
Kunstbesitz cinverleibt.

Neue Tarifvergünstigungen
der Reichsbahn

Mit Beginn des Sommerfahrplans am
15. Mai sind bei der Deutschen Reichsbahn
auch die neuen Tarifcrlcichtcrungen in Kraft.
Zur Förderung desSports  wird eine neue
Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent einge-
fiihrt , die bei gemeinschaftlichen Fahrten zu
Sportveranstaltungen von mindestens sechs
Erwachsenen allen Mitgliedern der dem Deut¬
schen Neichsbund für Leibesübungen ange¬
schlossenen Sportvereine gewährt wird
60 Prozent Ermäßigung sind auch für den B e
s u chv o n Kr i e g e r g r ä b e r n für die näch¬
sten Angehörigen der im Weltkrieg gefallenen
und im Inland bestatteten deutschen Soldaten
vorgesehen . — Bei den Fahrpreisermäßigun¬
gen für K in ü e r r e i che ist die Altersgrenze
der Kinder von 18 auf 21 Jahre heraufgcsetzt

worben . Auch Ausländer können jetzt diese
Ermäßigung in Anspruch nehmen.

Neuregelung der Schlußverkäufe
Der Rcichswirtschaftsminister hat eine

grundsätzliche Neuregelung der Schlußver¬
käufe vorgenommen Sic beginnen am letzten
Montag im Januar  und am letzten Mon¬
tag im Juli . Der im Januar beginnende
Verkauf ist als Winterschlußverkauf , der im
Juli beginnende als Sommerschlußverkauf zu
bezeichnen. Die Verkaufszeit beträgt zwölf
Werktage . Gleichzeitig hat der Minister eine
Liste derjenigen Textilien und Beklcidungs-
gcgenstände veröffentlicht , die in den Saison-
schlußvcrkäufen des Jahres 1935 nicht zum
Verkauf gestellt werden dürfen . Es handelt
sich dabei besonders um Wäsche und Wäsche¬
stoffe, Betten , Herrenhüte , Pelze , Berufsklei¬
dung , Schirme und Teppiche.

Frühjahrshauptiibukg und -Versammlung
der Freiwilligen Feuerwehr Calw

Wie wird das Wetter?
Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬

tag und Freitag ist zwar mehrfach heileres,
aber zu Gewitterstörungen geneigtes Wettn
zu erwarten.

„Die körperliche Ertüchtigung soll
dem einzelnen die Überzeugung seiner
Überlegenheit einimpfe » « nd ihm jene
Zuversicht geben »die ewig nur im Be¬
wußtsein der eigenen Kraft liegt ? zn-
dem soll sie ihm jene sportlichen
Fertigkeiten beibringeu , die zur Ver¬
teidigung - er Bewegung als Waffe
dienen ." A. Hitler . „Mein Kampf ".

Die diesjährige Frühjahrs - Haupt-
übung  der Freiw . Feuerwehr Calw stellte
ihrem ganzen Verlauf nach eine glänzende
Schauübung dar , wie sie nicht alle Jahre ge¬
boten werden kann . Kommandant Wochele
hatte das innerhalb eines eng und verwinkelt
gebauten Häuserblocks stehende städt . Bau-
magazin (altes Schlachthaus ) bei der Niko¬
lausbrücke als Brandobjekt angenommen und
die Uebung so angelegt , daß die Angriffe von
der Marktstraße und von der Nagold aus zu
erfolgen hatten.

Das Interesse gehörte Heuer vornehmlich
der zugleich als Wasserwehr ausgebildeten
Wcckerlinic,  die ihre wirklich nicht leichte
Aufgabe schneidig in Angriff nahm . Sie ver¬
brachte die Motorspritze in den Hof ber Strick-
warenfabrtk Ehr . L. Wagner und führte unter
Benutzung eines von der Badwiese herbei¬
geholten Pontons eine ^ -Schlauchlage von
beträchtlicher Länge auf der Nagold bis in die
Nähe des Brandobjckts ; gespritzt wurde u . a
vom Stand aus im Boot , eine Arbeit , die den
ganzen Mann fordert . Nicht minder ange¬
strengt arbeitete der Steigerzug,  denn
das Aussteller: der Leitern in den engen Win¬
keln kostete viel Mühe , und Hydranten-
unb Spritzen Mannschaften  wetteifer¬
ten miteinander , die Schlauchlagen herzustel¬
len und die erforderlichen Löschwassermengen
in starken Strahlen auf den angenommenen
Brandherd und die zu schützenden Nachbar-
gcbäude zu richten . Nicht vergessen sei die vom

^6--Zug tadellos durchgeführte Absperrung.
—"k Die Durchführung der Uebung — es wurde

dabei praktisch eine völlige Abriegelung des
Brandobjekts erreicht — erfolgte rasch und
überaus sicher, so daß der Eindruck ein vor¬
züglicher war . Kreisfcuerlöschinspektor Ride-
rer  und Bürgermeister Göhner,  die den
Uebungsverlauf verfolgten , äußerten ihre
Befriedigung und Anerkennung . Lob hat auch
die Freiw . Sanitätskolonne Calw
verdient . Sie nahm unter Leitung des stcllv.
Kolonncnführcrs Bayer  aktiv an der
Uebung teil und stellte erneut unter Beweis,
daß eine gute Zusammenarbeit zwischen Wehr
und Kolonne absolutes Erfordernis ist. So
ivurde von der Sanitätskolonne ein „Rauch¬
vergifteter " sachgemäß geborgen und zahl¬

reichen „Verletzten " durch Anlegen von Ver¬
bänden u. a. m erste Hilfe geleistet ? die Auto¬
halle des „Rößle " gab eine geräumige Hilfs¬
station ab. Die Feucrwehrkapelle erfreute
nach Abschluß der Uebung durch ein schneidi¬
ges Platzkonzert.

Die abends im Saalbau Weiß abgehaltene
Frühjahrs - Hauptversammlung
der Calwer Wehr stand im Zeichen der Neu¬
bestellung der Führer . Unter dem Beifall der
Kameraden konnte Bürgermeister Göhner
die Mitteilung machen, daß Kommandant
Wochele  durch Verkügung - es Oberamtes
erneut in seinem Amte bestätigt wurde . Der
Stadtvorstand nahm diese Gelegenheit wahr,
Kommandant Wochele zu diesem hohen Ver¬
trauensbeweis der Vorgesetzten Behörde zu
beglückwünschen, ihm für seine in langjähri¬
ger Dienstzeit bewieiene Pflichttreue und
Opferbereitschaft zu danken und der Hoffnung
Ausdruck zu geben , ihn noch lange der Wehr
als Kommandanten erhalten zu sehen. Zum
Schluß richtete Bürgermeister Göhner  herz¬
liche Worte der Anerkennung an die gesamte
Wehr und dankte ihr für den Dienst am Ge¬
meinwohl der Stadt.

Kommandant Wochele  dankte dem Stadt¬
vorstand und bat die Kameraden um fernere
gute Zusammenarbeit . Dann ernannte er
zum Führer der Wcckerliuie anstelle des
altershalber ansgeschicdcncn Kameraden
Grießler  Kamerad E . Bozenhardt,
zum Führer des 3. Zuges anstelle - es aus¬
scheidenden Kameraden Schwenker  Kame¬
rad K. Hermann  und zum Führer des
6. Zuges anstelle des ausscheidenden Kamera¬
den Prob  Kamerad E . Mohn.  Die übrigen
Zugführer wnrde » ne « und Kamerad Her¬
mann  znm Schriftführer bestellt . Der Kom¬
mandant dankte den Kameraden Grießler,
Schwenker «nd Protz für ihre über 30 Jahre
lang der Wehr treu geleisteten Dienste und
ernannte sie zu Ehrenmitgliedern.

Dem vom Kommandanten erstatteten Halb¬
jahresbericht ist zu entnehmen , daß der Ver¬
waltungsrat mit einer Sitzung am 26. April
die anfallenden Geschäfte zu erledigen ver¬
mochte. Neuaufnahmen  erfolgten nur
18, also etwa ein Drittel der sonst üblichen
Zahl . Kreisfeuerlöschinspektor und Kommando

Schwarzes Brett
ParleiamlttL Naibdrock verböte«.

Calw , den 22 . Mai 1935.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungs¬
stelle. Morgen Donnerstag , vormittag von 10
bis 12 Uhr . Ncchtsberatung im Hause der
Deutschen Arbeitsfront in Calw , Krcisamts-
lcitung , Altburger Strotze 14. Zimmer 1.

NS . - Rechtsbetrennngsstelle Calw . Die
Sprechstunden finden künftig jeden Samstag,
vormittag von 10—12 Uhr , statt.

Bund Nationalsozialistischer Deutscher Ju¬
risten » Ga « Württemberg -Hohenzollcrn , Orts¬
gruppe Calw . Am Samstag , den 25. Mai 1935,
nachm. 3.30 Uhr , findet im Hotel „Waldhorn"
eine Vezirksversammlung für die Bezirke
Nagold , Caliv und Neuenbürg statt . Es
spricht : Gaugeschäftsführcr Staatsanwalt Dr.
Moser von Filscck über „Vereinheitlichung
der Justiz und Deutscher Nechtswahrer ."

HI ., Unterbann ll 128 Unterbannstthrer.
Am kommenden Samstag und Sonntag fin¬
det in Calw eine Führertagung des Untcr-
bannes statt . Daran tetlzunehmen haben
sämtliche Führer vom stellv. Kameradschafts-
führcr an . Näheres wird bekanntgcgeben.

nahmen Anfang und Mitte Mai an Unter-
wcisungslehrgängen  in Ulm teil . An
Brandfällen  ereignete sich einer am 30.
März in Althengstett , wobei die Weckerlinie
eingreifen mußte . Gestorben ist Kam . Ad.
Schnaufer.  Zu seinen Ehren und zum
Andenken an den verst . Landesehrenvorsitzcn-
den E. Binder  erhoben sich die Kameraden
von den Sitzen.

Den mit allgemeiner Befriedigung aufge¬
nommenen Kassenbericht verlas Kam . Her¬
zog?  die Unterstützungskasse hat durch Auf¬
wertungseinlösung eine erfreuliche Stärkung
erfahren . Kommandant Wochele  dankte dem
Kassier für seine sorgsame Amtsführung und
erteilte ihm Entlastung . Festgesetzt wurde die
Teilnahme der Wehr am Landesseuerwehr-
tag in Rottweil Anfang August und die Ent¬
sendung der Weckerlinie zum Kreisfcuer-
wchrtag in Schömberg.

Zum Verlauf der Hauptübung  nahmen
Kommandant Wochele  und stellv Komman¬
dant Essig  eingehend Stellung . Sie fanden
hierbei Worte warmer Anerkennung für die
Leistungen von Wehr und Sanitätskolonne.
Abschließend berichtete der stellv . Komman¬
dant über seine Eindrücke beim Ulmer Unter-
weisungslehrgang . Die Fcucrwchrkapellc ver¬
schönte unter Leitung von Musikzugführer
Frank  die von kameradschaftlichem Geist ge¬
tragene Versammlung durch glänzende Musik¬
darbietungen.

Ver kann m!r raten ? L .U
durch vie¬

les Rauchen ganz gelbe Zähne bekommen . Meine Frau be¬
hauptet , ich könnte das natürliche Aussehen meiner Zähn»
nur wieder erlangen , wenn ich das Rauchen ganz aufgebe.
Da ich das nicht möchte , bitteich um einen Rat . " Antwort:
„Vielleicht versuchen Sie einmal Chlorodont , um den gel¬
ben Raucherbelag zu entfernen . Jeden Abend regelmäßige
Zahnpflege mit Chlorodont verhütet gleichzeitig die Neu¬
bildung des Belages und macht den Atem frisch und rein ."
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..Sie werden es sicher nachher erleben,
Herr 'jjanioio daß unser liebenswürdiger
Gast aus USA . Sie mit Exzellenz und Gene¬
ral anredek ."

Ter Japaner lächelt und schüttelt den
Kopt.

„Ich ahne einen Scherzi"
„Ich war to tret . Herr Damoto ! Ich habe

Miß Rorane ge'agt daß Sie General Sarato
seien und den Rufsisch-Iapanischen Krieg ge¬
wonnen hätten ."

In den Mienen des Japaners ändert sich
nichts aber den Äugen sieht man es deutlich
an wie köstlich er sich amüsiert und daß er
schon überlegt , wie er den Scherz rn seine
japaniichen Zeitungen lancieren wird.

haben einen Humor . ,ch bewundere
Sie ! Wenn Lie einmal nach Japan kommen
. . . ich habe gehört . Sie zeichnen Karika¬
turen . . . wir lieben die auch sehr . . . wenn
Sie einmal nach drüben kommen , wir werden
uns lehr treuen !"

„Wünschen Sie . daß ich das große Los
gewinne . Herr Namolo vorläusig nimm«
man Humor und gute Laune bei den Schiss-
lahrißgkskllschastkn noch nicht in Zahlung !"

Der Japaner nickt nur auk seine Worte.
-̂ 6" kann seine Gedanken schwer aus sei-
»en Zügen deuten . Sie sagen ungefähr iol-
§^" ^ s : „Mein Junge , du hast alle Chancen
des Lebens ,n der Hand 0» hast krast deiner
Aerionlichkett mehr Llniluß aus die Herzen

als du ielber weißt , du kannst dir ein großer
Haus aukbauen . wenn du die Chancen nicht
leichtfertig zerbrichst."

»

Paul entwickelt einen beneidenswerten
Appeiit.

Bis sie gestört werden.
Fräulein Son,a . die Operettensängerin,

eine große , schlanke kapriziöse Perlon mit
einem herrlich gefärbten , goldenen Locken¬
haar . stöbert den „Löwen " bei der Mahlzeit
auf.

„Schau einer die Herren an ! Natürlich,
mir können uns die Augen ausschauen nach
einem netten Tänzer , und die Herren . . «
futtern ! Solche Vielkraßel"

Paul dreht sich um und sagt trocken:
„Meine Gnädige sind Sie schon mal vom
Singen latt geworden ?"

„Nein !"
„Sehen Sie . ich wurde vom Quasseln auch

nicht iatt ! Bitte , hier ist noch ein Stuhl lreil
Eine Hummerpastete , ganz delikat zubereitet,
gefällig ?"

„Setzen will ich mich gern , aber essen . . .
nein ! In meinem Kontrakt steht, daß ich
mein Gewicht nicht erhöhen darsl"

„Aha . Filmkontrakt !"
„Ja ! Sie wissen es schon?"
„Daß Sie in dem neuen Tonfilm der

„Betoag " die Hauptrolle spielen werden!
Schade !"

„Warum schade?"
„Spielen werden Sie vielleicht die Haupt¬

rolle . aber Geld kriegen Sie nicht, denn die
Firma ist sicher restlos pleite ."

„Ja aber . . . das kann doch nicht sein!
Der Direktor hat mir versichert . . .1"

„Ter Direktor , der weiß das nicht ! Aber
ich weiß daß ! Ich habe nämlich den letzten
Film der Gesellschaft gesehen. Sie kennen ihn

auch . „Die GeUevie des Ligerkönigs !"
Furchtbar ! Wenn man die Sache wenigsten?
als Groteske herausgebracht hätte , ja . dann
wäre es vielleicht gegangen , aber io . . .!
Ter Film koste» zweihunverltaulend Mark!
Das Geld ist zulammengepumpl . und kein
Gläubiger sieht lein Geld wieder . Neues
Geld . . . kommt da wohl kaum in Frage ."

..Sie verstehen es glänzend , einem die gute
Laune zu nehmen !"

„Aber , meine liebe , kleine Sonja , wer io
goldene Haare und io lockende, lebenssroh-
Augen hat . wer dazu noch io gerade und
schön gewachsen ist . . . von dem Metall in
der Kehle gar nicht zu reden . . . der hat
doch keinen Grund , miese Stimmungen zu
haben ! Ich tanze dann auch mrt Ihnen einen
wunderschönen Walzer aus dem Monat Mai
und Sre sollen mir dann lagen , ob das
kleine Herz noch unglücklich ist!"

Sonja lacht und steht Paul sehr sympa¬
thisch an.

Teukelsfunge . der Paul ! denkt Sebastian
und verschluckt sich. Paul klopft ihm etwas
derb , aber ireundschas ' lich au ! den Rücke»
und unter Tränen versichert Sebastian , daß
es schon wieder gut sei.

»
Susanne tanzt.
Herr v. Wilms ist ein angenehmer Tänzer,

aber ihm geht die Gabe , während des Tan¬
zes ,u plaudern , ab . denn er ist einer der
Tänzer , die sich beim Tanz anstrengen.

Susannes Auaen suchen Paul . Er ist nicht
im Saale . Gewiß ilirtek er irgendwo mit der
entsetzlichen Amerikanerin herum , um die alle
Herren förmlich toll sind.

Susanne unterbricht den Tanz.
„Ich habe keine Lust mehr , Herr von

Wilmsl " - -

„Wollen wir uns ein wenig unierhailen,
Fräulein Susanne ?"

„Lieber WilmS ich möchte ein bißchen
allein lein ! Mir ist nicht io wohl . Schauen
Sie dort , meine Freundin Lore , die würde
sich Io treuen , wenn Sie mal mit ihr tanzen
würden !"

„Wenn Sie es wünschen !"
„Ich bitte Sie darum !"
Als sich WilmS dann mit Frau Lore im

Tango wiegt da zieht sich Sukanne aus dem
Saale zurück und gehr ins Spielzimmer.

Sie staunt nicht schlecht als sie Miß Ro¬
rane muten unter den spielenden Männern
fleht.

Paul ist nicht in ihrer Nähe . Sie atmet
aus.

Aber wo ist Paul Clausen?
Sie entdeck, ihn schließlich am Büsttt . wie

er munter ißt und sich zwischendurch mu der
blondgelärbten Lpereltenlängerin unterhält.

Die kleine Susanne ballt die Hände zu
Fäusten , sie ist wütend aut alle weiblichen
Mitschwestern . Tränen stehen m den schönen
Augen . Der Trotz packt sie.

Nein . . . schließlich ist sie doch Susanne
v. Greissen . die einzige Tochter des Koniuls
v. Greissen die reiche Erbin , und wenn sie
sich Paul schon erwählt hat . da kann sie auch
verlangen , daß er nicht mit jeder schön ml!

Jetzt hat sie Paul entdeckt und kommt auf
ihn zu. Als sie m leine lustigen Augen sieht,
die unverkennbare Freude verraten , da ist der
ganze Aerger wie weggeschmolzen, aber sie
besinnt sich aul ihren Stolz und läßt ihn
nicht zu Worte kommen.

.Lassen Sie sich nicht stören . Herr Clau¬
sen!" spricht sie kühl , sie müht sich wenig¬
sten? den Zorn zu unterdrücken . „Ich kehe.
Sre sind ln der angenehmsten Ge ' ell ' chastl"

- .iF ')N,etzttiig folgt .), r,



Sr . Mt ta Stuttgart
Stuttgart,  21 . Mai.

Wie wir erfahren ist am Montag
abend  der Generalinspektor für das
deutsche Straßenwesen , Tr . To dt , im
Hotel „Graf Zeppelin " abgestiegen . Dr . Todt
kam mit dem Mereedes -Sechsrad -Gelände-
wagen an , der ihm am Sonntag vom Führer
bei Gelegenheit der Eröffnung der Reichs¬
autobahnstrecke Frankfurt a> M .—Darmstadl
-um Geschenk gemacht worden ist.

Aus den Nachbarbezirken
Gechiugen , 21. Mai . Unter größter Anteil¬

nahme wurde am Sonntag die im Alter von
60 Jahren verstorbene Frau Käthe Weiß,
Ehefrau des Gemeinderates Ludwig Weiß , zu
Grabe getragen . Biele Jahre hindurch hat sie
dem hiesigen Landwirtschaft !. Hausfrauen¬
verein vorgestandcn . Auch dem Krankenpflege¬
verein und dem Gemeindedienst gehörte sie
seit deren Bestehen an . Ihr Haus wurde von
Hilfe - ober Ratsuchenden nie vergeblich auf¬
gesucht.

Neuhause », 21. Mai . Zwischen Lehningen
und Neuhausen stürzte nachts der 38 Jahre
alte Straßenwart Etter von hier mit dem
Fahrrad . Er erlitt einen Oberkieferbruch und
vermutlich auch einen Schädelbruch . Er brachte
noch die Kraft auf , sich nach Neuhausen zu be¬
geben und wurde von dort ins Pforzheimer
Krankenhaus gebracht.

Maulbronn , 21. Mai . Die Gefolgschaft des
Gemeindeverbands Elektrizitätswerk Bad
Tcinach besuchte am Samstagabend Maul¬
bronn . Kameraden vom Enzberger Elektrizi¬
tätswerk leisteten den Gästen Gesellschaft,- es
waren kameradschaftliche Stunden

Pforzheim , 21. Mai . Eine dreitägige Reise
an den Bodcnscc Haben die hiesigen KreiS-
fieger im Reichsberufswettkampf angetreten.
Es sind die 33 Besten unter den Reichsbcrufs-
wettkämpfern , unter ihnen 10 Mädel . Der
Staötrat hat einen namhaften Betrag zur
Fahrt beigesteuert . Der Rest der Kosten wird
von hiesigen Betriebsführern getragen.

Neuenbürg , 21. Mai . Am 11. Juli findet be¬
kanntlich in Nagold der 1. Bezirks -Volks-
mustktag statt . Aus diesem Grunde fand in
der Festhalle in Neuenbürg am letzten Sonn¬
tag für die Musikkapellen aus der Umgebung,
die sich an diesem Volksmusiktag aktiv beteili¬
gen, eine Masscnchorprobe statt , die vom Be¬
zirksdirigenten Maier -Nagold und dem Be¬
zirksobmann Hauptlehrer Storz -Seebronn
abgenommen wurde . Wie Bezirksobmann
Storz Mitteilen konnte , findet im Herbst in
Neuenbürg der Bezirks -Musikertag statt.

Enzklösterle , 21. Mai . Die frei gewordene
Forstmeisterstelle wurde mit Forstmeister
Ebert  neu besetzt. — Drei Neubauten wur¬
den dieses Frühjahr erstellt und gehen der
Vollendung entgegen . Man steht : die Ge¬
meinde Enzklösterle vergrößert sich und ent¬
wickelt sich zusehends mehr und mehr als
Schwarzwaldluftkurort.

Gtuttgart , 21. Mai . In Sillenbuch starb die¬
ser Tage unerwartet Oberbaurat Denzin -
ger,  Direktor des Bezirksvcrbandes der
Neckar-Enz -Werke . Er erreichte ein Alter von
64 Jahren . Mit ihm ist ein hervorragender
Fachmann auf dem Gebiete der Elektrizität
dahingegangen , der sich u. a. auch um den Ge-
meindevcrband Elektrizitätswerk Tein  ach
manches Verdienst erworben hat.

Aus Baden , 21. Mai . Die letzten rauhen
Nächte, die vielerorts in der Niederung des
Rheins zu leichten Frühfrösten führten , haben
unvermittelt ein großes Maikäfersterben ge¬
zeitigt . Millionen erstarrter und erfrorener
Käfer decken die Wege und Gebüsche

Neueste Nachrichten
Rach Beendigung der Rundfunkübertra¬

gung der Führerrede strömten Zehntausende
zur Wilhelmstraße , die dem Führer bei seiner
Rückkehr aus dem Reichstag stürmische Kund¬
gebungen bereiteten . Dem immer lauter wer¬
denden Verlangen der Masten folgend , zeigte
sich der Führer sodann kurze Zeit am Fenster
der Reichskanzlei . In später Abendstunde er¬
reichte der Jubel der Massen seinen Höhe¬
punkt , als der Führer am Fenster stehend den
Vorbeimarsch seiner Leibstandarte abnahm.

Erste Miuisterbesprrchnngem in London . Am
Dienstagabend hatten die Minister unterein¬
ander informelle Besprechungen über die
Rede des Führers » die auf der heutigen
Wochensitzung des Kabinetts ausführlich be¬
handelt werden wird.

Reichsbankpräfident Dr . Schacht wandte sich
in der Hauptversammlung der Golddiskont-
bank gegen die böswillige und absolut irre¬
führende Mitteilung einer große» halbamt¬
lichen ausländischen Nachrichtenagentur, die
zu behaupten wagt, die Begebung von Sola¬
wechseln bedeute den Anfang der Inflation in
Deutschland. Die Reichsbank ist in allen ihren
Maßnahmen , so sagte er, absolut auf die Auf¬
rechterhaltung gesunder Geldverhültnisse aus.
und von dieser Linie wird sie sich unter kei¬
nen Umständen abbringen lasten.

Stuttgarter Schlachtbiehmarkt vom 21. 5.'
1938. Auftrieb : Ochsen 20 (unv . 1), Bullen,
219 (1), Kühe 259 (- ). Färsen 801 l—). Käl-,
der 185 (2), Schweine 1562 (—). Ochsen a)'>
vollfl. ausgemästete 1. jüngere 41; Bullen a)'
jüngere vollfleischige 41, b) sonstige vollfl. 3?!
bis 39; Kühe a) jüngere vollfleischige 36 bis
89, b) sonstige vollsleischige 30 bis 35, c) slei-,
schige 22 bis 26, d) gering genährte 18 bis^
21; Färsen (Kalbinnen ) a ) vollsleischige ans .,
gemästete 41, b) vollsleischige 38 bis 40;,
Kälber a) beste 55 bis 60, b) mittlere 50 bis,
54, c) geringere 43 bis 48, d) geringe 35 biss
40; Schweine a ) fette über 300 Pfund 1. fette-
48. 2. vollsleischige 46 bis 48. b) vollfleischige
von 240 bis 300 Pfund 47 bis 48. c) voMlei--
schige von 200 bis 240 Pfund 46 bis 48, d)
vollsleischige von 160 bis 200 Pfund 45 bis
48: Sauen 1. fette 40 bis 43.

Donnerstag, 23. Mal
5.4V Moree» sprach

Baarr »1»» k — Zeitangabe,
Wetterbericht

- .00 Gymnastik
6L0 SrSiliche M- raeumustk

»er Kapelle Sage » Iah » « tt
Ernst Peter« «»«

7.00 Arübkoazert
8.0V WasserftandSmelbunge»
8.IV Gpmnaktik
LSO Kranen sank
8.45 Sendepause

W.1L Volkslied»«, «»
10.48 Nachrichten
NU» i>, »kwerbu»sSk»»»«rt der

ReichSvostrrkla» ,
11.30 Wetterbericht

„Der Gexollmtichakwgedmcke t«
der Markt« - »»»«"

12.00 Mtoogskoarert
13.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬

bericht
I3.lv MtnagSkoaiert
I4.no Senden»»!»
16.30 ilranruvnnd«

17.00 RachmittagSkoruert
18L0 Spanischer S »rachu«t«rricht
18.45 Der »atirmalsorialistisch« R«»d-

s»»k
IS.OO UuterbaltuuaSkourrrt
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Die tauende Well«
21.45 S »r-schrikts» nk der DM.
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Settrr-

«nd Sportbericht
Sich» „Slafstsche Lieder, die t» vottS-

« «»» »bergega»ge« ii«d"
231» Zeit«e»Ss»sch« M»«U
24.00—2 00 Nachtkonrcrt

Freitag, 24. Mai
5.48 Morge»spr»ch

v «»er» s»» k — Zeitangabe.
Wetterbericht

3.00 Gomnaitik
»chv Frtibkonrert
7.00 Krübkouttrt
8.00 WallcritandSmeidunaen
8.10 Gymnastik (
830 Kraue»tunk '
8.45 Se »de paus« '

10.15 I « gröbte« Bi »««»- ase» ber
Welt

10.4S Nachrichten
11.00 S «»kwerb»«gSk»nzert der

Keiiiisvoktreklamc
11̂ 0 Wetterbericht

„Geb« tz« deutsche» Jugend di«
Jre »d« am Landlebe» zurück"

14.00 MittagSkouzer»
13.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

bericht
I4.lv VNttagSkonzert
14.00 Bekanntgabe »er Terms»« „Wie-

d»e<-be»8ieicr» alter Sr«»t-
soldaten"

15.00 Bunte Lieifolae
>5.30 Studerstvnde
17.00 „Bunte M«»k am Nachmittag"
18.30 Obergebietgfübrer Carl Cer» ,

spricht zur RnntfnnkgerStebesch»'-
snngsakti, » der Hitieri«ge»d

IS.OO„N« s«r« Soldat «« erzSblr» '."
1«U» Somvoüttoue» d«S ISiäbriae»

Kurt Rehseid
20.00 Nachrtchtendtcnll
2015 Stunde der Ratio»

21.10 „Die selndliche« Nachbarns"
22.10 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter-

«nb Sportbericht
22.30 „Was briuge» u«S die Schma-

bru?"
24.00- 2.00 Ra « tk»m «rl

Samstag, 28. Mai
5.46 Morgeulprnch

Banerusuak — Zeitangabe,
Wetterbericht

5.00 Gymnastik
5.80 Srübk»«zert ^
7.00 Krllbk,«« rt
8.00 WaskerstandSmelLunge«
8.10 Gymnastik
8.80 Senbrvans«

10.15 ,Ttab«»oolk"
10.46 Nachrichten
11.00 KnnkrverbungSkonrertder

Reichsvoftreklame
11.30 Wetterbericht— Ba »«r«s»nk
12.00 „BnnteS Wochenende"
13.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

bericht
13.16 „BnnteS Wochenende"

14.00 MittasSkonzert
15.00 Hitlrrsngendsnnk
18.45 DaS Fabrtenamt der HI . des

Gebiets 20 berichtet »nd macht
Vorschläge

16.00 Der trotze EamStagnaLmlttag
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.40 „Der Weg zur Bolksgemeinschast"
IS.OO Zur Erössnnng d«S TaaeS der

dea«Ichen Seekahrt am 25. «nd
26. Mai 1SSS: Orchester« «»»
Dazwischen Fnnkberlcht« vom
Songrcb der Seckabrt «nd der
Begrütznng der ReichSrrgierung
«nd der Anslandsorganisatio»
der NSDAP , i« Hamburger
Ratbans

20.00 Snnbgebnng in der Hanseat«»-
balle ,» Hamburg

22.00 Nachrichtendienst
22.20 „Raben »nd Schprstelne lm

Sackelschei»"
23.00 ltammermullk
23.80 Am Grabe Albert Le« Schla-

geterS i» Schöna« i« Wirlrntal
Gedenkstunde

24.00- 2.00 Rachtkourert >

» '

Amtliche Bekanntmachungen.
Wallung MPserdtschxie « M - PkSmnmW

i « Jahr MS.
Auf die Bekanntmachung der Zentralstelle für die Landwirt¬

schaft vom 13. Mai 1935 im Regierungsanzriger für Württemberg
vom 21. Mai 1935, Nr . 59, der bei den Bürgermeisterämtern «inge-
srhen werden kann, werden die beteiligten Kreise hingewiesen.

Salw » den 21. Mai 1935.
Oberamt : Nagel.

Maus m mraiWiigen MjShrigeu DiMi-

dieisivlerdex.
Auf die Bekanntmachung der Zentralstelle für die Landwirt¬

schaft vom 15. Mat 1935 im Negierungsanzeiger für Württemberg
vom 21. Mai 1935 Nr . 59, der bei den Bürgermeisterämtern Ange¬
sehen werden kann, werden dir beteiligten Kreise hingrwiefen.

Lalw, den 21. Mai 1935.
Oberamt : Nagel.

Die Hausfrau spricht rur Hauskrar » !

tLoatemtos « L1uk>il»ii »i»g-»le>»e»a mit prsutisoNsn Vor-
tllnrungsn , Xostprodsn unct Usdsrrssovungsn

Gsisckst von clsr bsksnntsn ^rnkttirungspraktiksrin
prsu virsktor d/IklriL Stuttgart

Vî ie vsrckst » 8ie ii» müsse » ? !
Wi « vsrkater » vir cksm Ral »ri »i»x »tock Im» i^ootitopk ? l

Nur sm 22 . Hai 1932,
1« 8 e k Immelerer.

Utrrs Eintritt krois
pra <tison veirct vorgstünrt , wis man mit nur sinsr sinrigsn
^ismms , dsi kaum splirbarsm Srsnnstotfvsrdrsuott , fast um¬
sonst komplstts Lsssn in os . 20 bäinutsn , inlürsn

sigsnsn lüpksn  tisovksrtig ttsrstslisn kann.
Von jstrt ad vslds Xoovrsit mit jsclsm iNrsr lüpks I

Ususkrsue » uari lllärmer!
Vsrsüumsn 8is niovt clisss IsNrrsioNsn unct kostsnlossn
Vsranstailungsn . ^Ilssincl nsrrlioli singsiscksn!
Sis Isrnsn sparsn unct trotrctsm dssssr unct gssllnctsr ssssn I

Zwischen Dennjächt und Llebenze»
vor ca. 10 Tagen ein guterhaltener,
wollener

Pferdeteppich
gefunden

Tebr . Schlanderer
Unterreichenbach.

Gelegeuheitskauf k
Gut erhaltenes, wenig gespieltes

Klavier
haben zu günstigen Preisen mit
Garantie zu verkaufen

Schiedmayer L Söhn«
Stuttgart Neckarilrage 16

ILektspiel « Laä . Hok , Oalvv
kpsitss » bemck« S ° UI»r,

8am »»t » A skentt » 8 ° Hvr,
Soi »i»t » x mlttszs 4 Ilvr onck mksuck» 8°° klür,
I» o» tmA sbsmcks 8 " Ukr,
Oleosts «: sdomcks 8 " llkr

„ ^ rlunrplr äes Wülens"
Das Lrlelrais einer Nation.

Evang . Kirchenchor Calw
Samstag , 25 . Mai , abends 8 Uhr, im großen Saal

des Vereinshauses

Bachfeier
mit weltliche« Werke« vo« Johann Sebastian Bach

für Chor, Solostimmen «nd Orchester.
Etuzelsäuger : Meta Sinblinger,  Hettbron « (Sopran );

Luise Widmaier, <kalw (Alt); Hans  Hager»
Stuttgart tBaß ).

Einzelspkeler : Lydia Raur , Lübtuge « (Violine); Dr . Ulrich
Rhrinwald,  Frankfurt (Flöte ); Kammer¬
musiker Riedel , Stuttgart (Oboe);Dr . Erwin
We ber . Calw (Tello) ; Hedwig  Dieterich,
Eatw (Klavier).

Eintrittspreise : Numm . Platz 1RM ; «nnumm . Pl . 50 Pfg.
Textprogramm 20 Pfg.

Vorverkauf ab Montag , 20 . Mai im der Buchh . Kirchherr.

Calw, den 21. Mai 1935.
Unser liebes, gutes Kind . U .

Hans S
wurde uns durch einen Unglücksfall unerwartet rasch
entrissen. Für alle Beweise der Liebe und Teilnahme,
sowie für die zahlreichen Blumcnspenden danken herzlich

Die trauernden Eltern: Otto Modestu. Frau.

Oslw , 21. K/Iai 1938.

IVIr krsosn uns ckis Qsbuick unssrsr loasitsr

Qornelis

snrvigsn ru können.
t-isrmsnn Sabmicl

unckk̂ rau lloiian na ged . Wagner.

-

^- Ein moderne«

MlMlWier
fabrikneu, sehr schön im Ton,
von Planofabrik des. Umstände
halber

billig zu verkaufen.
Ansr. unt. M . 48 an Bla»

Anzeige« »AG. Stuttgart.

VeriWchtigen Sie die
Inserenten nnferes Aalles!
Guterhaltcne

IöMlflinte
zu kaufe« gesucht.

Angebote unter 3 . A . 187 an
die Geschäftsstelle ds. Bl.

Lin netter SUa

-
bleibt in Lrinnerunx Zleick-
vie äer kerrlicke Qisnr
eines mit Vicläer -iVscks
deksnäelten Loäens.Ksuken
8ie IViääer -Vscks u. 8ie
tlnäen äen öeveis xelieteri.
k>. X. Witter, Odem. ?»drik

8tuttzrirt-8.
M ^

Seefische SN"
heute frisch cingctroffen bei

Roller. Markt 17

empkeklSi » :

! reicksverdillixt pktt.
^pikelzelee m l ktt

Ilobs unisdeerssit Litt, ül»
««

Ieonki lürv 6Issv3

I^ prilrosea - « m
i conkitür«  OIss02
^prilroseii

I einxettickt
110-pftt. Dose 2.70, ? ftt.
Ittioalreersiriip Gk
' ? Igscbe 1.40,80 . 50. LS

ZO

I bksorlltucti-

IVsnilie untt IVisnttein,
I keulel - .86
18ckokolgtts keutel - .88

borgen eintrelientt:
!Ksklisu Litt 23

?ktt.38

NSllll « !
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